und Anzeiger für 


werktäglich und koſtet in Elbing 
allen Poſtanſtalten 3 Mk. 
ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


8 Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint 
N ae le 1.60 Mk., mit Botenlahn 1,90 b. bei 
Inſertions⸗Anfträge an alle 


7 Gratisbeilagen: 
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Wer für die Monate Februar und März 
anf die | 138 
reichhaltige und billige 


„Altpreußifde ZJeilung“ 


abonnirt, erhält die Zeitung ſchon vom Tage der 
Beſtellung ab vollſtändig 


gratis geliefert. 


Co e 
Ein Reichsverſicherungsgeſetz. 

Wie gemeldet wird, ſollen die Arbeiten an dem 
Entwurfe des Reichsverſicherungsgeſetzes nunmehr 
derart gefördert ſein, daß ſie kurz vor dem Abſchluß 
ſtehen, und die Veröffentlichung des Entwurfes in 
nicht zu ferner Zeit erfolgen kann. Wir wollen hoffen, 
daß dieſe Nachricht ſich bewahrheitet, und daß die. 
ſeit mehr als zwanzig Jahren der Erledigung harrende 
borhtoichtige Frage endlich als „ſpruchreif“ anerkannt 
wird. 


Die zahlreichen Schwierigkeiten, welche ſich der 
einheitlichen geſetzlichen Ordnung des geſammten Vers 
icherungsweſens entgegenſtellen, wollen wir nicht 
leugnen. Aber dieſe Schwierigkeiten konnten über⸗ 
wunden werden, und ſie müſſen überwunden werden, 
denn der derzeitige Zuſtand des Verſicherungsweſens 
iſt gradezu als ein „anarchiſcher“ zu bezeichnen. 
Nirgends finden ſich einheitliche feſte Beſtimmungen; 
nicht nur in den Staaten, ſondern ſelbſt in den Pro⸗ 
vinzen einzelner Staaten herrſcht eine troſtloſe Mannig⸗ 
faltigkeit der geſetzlichen Vorſchriften, die Irrthümern 
und Benachthetligungen Thür und Thor öffnet. Für 
einen großen Theil der Verſicherungsmaterte ſehlt es 
aber überhaupt an geſetzlichen Normen, eine Erſchein⸗ 
ung, die eigentlich recht auffällig iſt in einem Lande, 
in dem doch nicht ungern bevormundet wird, und 
deſſen Bewohner ſich nicht ungern bevormunden 
laſſen. 

Die vorhin erwähnte bunte Mannigfaltigkeit tritt 
ganz beſonders auf dem wichtigſten Gebiet des Ver⸗ 
ſicherungsweſens, auf dem der Feuerverſicherung, 
hervor. Hier liegt dieſe Verſicherung in den Händen 
des Staates, dort in denen der Provinz, wo anders 
wieder in denen der Stadt⸗ reſp. Landgemeinden. 
Einzelne derſelben haben auch die Mobiliarverſicherung 
übernommen, meiſt aber ruht letztere in privaten 
Händen. Die Grundſätze und Beſtimmungen, welche 
für dieſe verſchiedenen Verſicherungen gelten, ſind der⸗ 
artig mannigfaltig, daß, wollte man ſie in einem 
Buche zuſammenfaſſen, dies Buch nur das Motto 
tragen könnte: Laſſet alle Hoffnung fahren, die ihr 
hier eintretet! 


Sama a D ä 
9 Den Geiſt gehen laſſen, heißt ihn verlieren. N 
9 Gellius. 3 
s OGG 


Deeorirt. 
Epiſode aus der Nihiliſtenzeit. 


zu berühren beliebte, welcher den Angelpunkt 
all ſeiner Geſpräche bildete. ö 
„Gewiß hat Sie ein böſer Blick getroffen,“ meinte 
Letzterer mit einem Anfluge von Theilnahme. 
ain s ſchon ſein,“ warf der Freund gleich⸗ 
g hin. N 
„Ich will gerne meine Beſchließerin Praskrowja 
holen laſſen, welche den böſen Blick vortrefflich aus⸗ 
zutreiben verſteht.“ 
„Nein, nein, nein! Danke ſchönſtens!“ wehrte 
Tichowodow bei dem Gedanken, daß die alte, miß⸗ 
geſtaltete und zahnloſe Praskowja ihre Kunſt an ihm 
erproben ſollte, raſch ab. „Es iſt übrigens ſchon vor⸗ 
er und ich fühle mich nunmehr wohl und munter.“ 
„Das freut mich!“ rief Perinowitſch entzückt, den 


wagenblic alſo günſtig für einen Angriff erachtend, 
ſteht dite abermals vor. „Alſo, wie geſagt — es 


ii amit nicht anders, als mit jedem andern Dinge 
dä dieſer erbärmlichen Jammerwelt, will ſagen, Alles 
ungt von Glücksgunſt und Zufallslaune ab. Ein 


Elbing, Donnerſtag 


Nothſtand des Handels, 


x 


Für die melften anderen Verſicherungszweige, die 
Lebens⸗, Unfall⸗, Hagelverſicherung ꝛc., beſteht dieſe 
Mannigfaltigkeit nicht, weil — es für dieſe im All⸗ 
gemeinen überhaupt keine geſetzlichen Beſtimmungen 


giebt. Der Staat übt zwar den Privatgeſellſchaften 


gegenüber das Recht der Konzeſſionserthellung aus 
und hat ſich das Aufſichtsrecht vorbehalten. Jenes 
erſtere Recht aber iſt praktiſch völlig werthlos, und 
das zweite, das Aufſichtsrecht, wird ſo gut wie garnicht 
ausgeübt. Das nominelle Beſtehen dieſerſtaatlichen Rechte, 
wenn fie nicht praktiſch iu Wirkſamkeit treten, iſt aber 
geradezu gefährlich, weil ſie das Publikum in eine 
nicht immer angebrachte Sicherheit den Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften gegenüber wiegen. Dieſem Zuſtande iſt 
ſogar das engliſche Verfahren vorzuziehen, wo der 
Staat ſich überhaupt jeder Einmiſchung enthält und 
es dem Publikum völlig überläßt, auf dem theuren 
Wege des Schadens klug zu werden. 

Da uns aber das engliſche Beiſpiel wenig reizen 
wird, iſt eine endgiltige Regelung der geſammten Ver⸗ 
ſicherungsmaterie dringend und baldigſt erforderlich. 
Wie groß auch die Schwierigkeiten ſind, ſie laſſen ſich 
bei gutem Willen überwinden, um ſo mehr da durch 
die im Jahre 1870 vom Reichsamt veranſtaltete En⸗ 
quete und durch verſchtedene fachwiſſenſchaftliche Ar⸗ 
beiten reichliches Material beigebracht worden iſt. In 
der That iſt nicht daran zu zweifeln, daß nach dem 
jahrelangen Zögern nunmehr endlich Ernſt gemacht 
wird. Man darf um ſo mehr darauf rechnen, als 
man ſich über die leitenden Geſichtspunkte der Reform 
nach langwierigen Streitigkeiten und nicht ohne 
Schwierigkeit nunmehr endlich geeinigt hat. Wie wir 
aus gut unterrichteter Quelle erfahren, wird es ſich 
in dem Entwurf vor allem um eine weſentliche Ver⸗ 
ſchärfung der Zulaſſungsbedingungen und um ſtreng 
präzifirte Vorſchriften für die Berechnung und Deckung 
der Prämtenreſerven handeln. 


Nothſtandsdebatten. 


Ueber die durch die Sozialdemokratie ſowohl in der 
Berliner Stadtverordnetenverſammlung wie im Reichs⸗ 
tage hervorgerufenen Nothſtandsdebatten iſt ein mildes 
Urtheil darum am Platze, weil die Sozialdemokratie 
ſich auf das Beiſpiel berufen kann, das ihr von 
andern Seiten gegeben worden iſt. Es iſt ſchwierig, 
die Zahl der Nothſtände, die augenblicklich beſtehen, 
erſchöpfend aufzuzählen. Da iſt zunächſt der Niejen- 
nothſtand der Landwirthſchaft, welche mit ihrer 
Arbeit nicht einmal mehr die Betriebskoſten deckt und 
der durchgreiſend wohl nur dadurch wird geholfen 
werden können, daß der Staat ihre Schulden bezahlt. 
Da iſt der Nothſtand des Handwerks, das ſchon ſeit 
zehn Jahren vergeblich danach ſeufzt, daß der 
Innungszwang eingeführt wird, das heißt, daß 
Tauſenden von Leuten, die ſich bisher durch ihrer 
Hände Arbeit ernähren, unterſagt wird, die Arbeit 
dort zu nehmen, wo ſie finden können. Da iſt der 
der durch Wanderlager, 


Anderer faulenzt ſein Leben lang, indeß ihm die ge⸗ 
bratenen Tauben in den Mund fliegen, während 


unſereiner ſich pflichtſchuldigſt plagt — und Sie 


werden mir ohne Widerrede beiſtimmen, daß unſere 
ſchwerbewegte Zeit außerordentliche Leiſtungen er⸗ 
fordert, um ſeinem Berufe halbwegs gerecht zu werden, 
— ohne das Minimum deſſen zu erreichen, was man 
zu hoffen berechtigt wäre. Und ſo“, ſetzte er mit ge⸗ 
ſteigertem Affecte hinzu, „wird man verkannt, vergeſſen 
und zu den Todten geworfen. Sehen Sie, Freund! 
— wir ſprechen ja unter vier Augen — es iſt unſerem 
wackeren Poſtmeiſter wie mir geſtern von ihm jelbft 
im Vertrauen mitgetheilt wurde, von Oben deutlich 
der Wink zu Theil geworden, dem Briefgeheimniſſe 
ein zeitgemäßes Schnippchen zu ſchlagen ..“ 
„Das war, ich verſichere Euerer Hochwohlgeboren, 
der glücklichſte Gedanke!“ fiel ihm hier ſein unfrei⸗ 
williger Zuhörer ins Wort, der auf einmal wirklich 
vollkommen heiter geworden zu ſein ſchien. „Mir ſagt 
ſchon längſt mein Inneres, daß es bei uns nicht 
weniger rummelt, wenn auch die vorſichtigen Actions⸗ 
männer ihr Werk maulwurfsmäßig betreigen. Thut 
nun der ſonſt verläßliche Poſtmeiſter ſeine Schuldigkeit, 


ſo locken wir früher oder ſpäter die ganze ſaubere 


Sippſchaft in ihr eigenes Garn und die Folgen eines 
jo gelungenen Fanges können unmöglich ausbleiben.“ 

Freund Tichowodow hatte, mit Verlaub, diesmal 
wiſſentlich gelogen, da er im Gegentheil vom Abgange 
einer jeden Spur der ſo gefürchteten Propaganda 
innigſt überzeugt war. Allein auch für ihn ſtand eine 


Feſtung auf dem Spiele, die ſich ihm, wie er ver⸗ 
muthete, willig ergeben würde, wenn die unberufene 


Wacht bei Seite geſchoben werden könnte; der 
lesen d Wink“ aber ſollte ihm den Kehrbeſen hiezu 
n. f 


Prinowitſch, ein Mann hoch in den Mitteljahren, 
bekleidete das Amt eines Iſprawniks“) im Kreis⸗ 
ſtädtchen D. mit hingebender Ordnungsliebe und hing 
mit unverbrüchlicher Freundſchaft an ſeinem Secretär 
Tichowodow, welcher die ſchwere Amtsbürde mit 
ihm theilte, ſeinen Vorgeſetzten aber an Alter um ein 
Bedeutendes, und an Rang um zwei Tſchinſtufen“) 
nachſtand. Ordnung war überhaupt das tonangebende 


— 


*) Kreisvorſteher. 
2 Tſchin gleichbedeutend mit Rang. 
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At 


Julius Hoß; für 


Hauſirer und Konſumvereine gehindert wird, einen 
lohnenden Abſatz zu finden. Da iſt der Nothſtand 
des geſammten Mittelſtandes, auch ſoweit er nicht einer 
der ſchon aufgeführten Klaſſen zuzuzählen iſt und 
zu deſſen Schutze ſich eine neue thatenfreudige Partei, 
die deutſche Reformpartei, hat bilden müſſen. Da iſt 
der Nothſtand des Beamtenthums, das alljährlich 
Reichstag und Landtag mit Petitiouen um Gehalts⸗ 
erhöhung überſchwemmt. Da iſt der Nothſtand der 
kleinen Rentner, die zuerſt durch die Zinsherabſetzungen 
der peußiſchen Staatspapiere an Zinſen verloren haben 
und nun an den auswärtigen Papieren auch das 
Kapital einbüßen. Glücklich zu leben iſt nur an der 
Börſe möglich, aber wunderbarerweiſe iſt ſie ſich 
ihres Glückes jo wenig bewußz, daß eine große Anzahl 
pon Leuten dieſes Schlaraffenland in aller Stille ver⸗ 
läßt. Wenn man bet der nächſten Volkszählung in 
te Zählkarten eine neue Rubrlk einführte, in der 
Jedermann einzutragen hat, mit welchem Nothſtand 
er behaftet iſt, ſo würde es wenig Leute geben, welche 
dieſe Rubrik nicht ausfüllen, und ſogar die Redakteure 
des „Kladderadatſch“ würden bekennen müſſen, daß fie ſchon 
fett Jahren einen Mitleid erregenden Nothſtand an Witz 
erdulden. Die Sitte, Klagen über einen Nothſtand 
zu führen, hat einen Umfang erreicht, daß ſie ſchließ⸗ 
lich in ihrem eigenen Ueberfluſſe erſticken muß. Es 
bleibt Niemand übrig, der andern zu helfen wüßte, 
weil es Niemanden giebt, der ſich ſelbſt zu helfen 
vermag. Das alte Sprichwort, daß Jeder ſeines 
Glückes Schmied iſt, hat ſeine Anerkennung ver⸗ 
loren. 

In den Jahren, die zwiſchen dem großen Krach 
nach dem franzöſiſchen Kriege und der Entlaſſung 
Delbrücks aus dem Reichs dienſte verfloſſen find, hat 
ſich das Blatt, das damals die Anſchauungen des 
Fürſten Bismarck vertrat, große Mühe gegeben, dem 
deutſchen Volke zum Bewußtſein zu bringen, in wel⸗ 
chem Nothſtand, von dem es ſelber damals noch 
wenig wußte, es eigentlich lebt, und daß es endlich 
zu der Ueberzeugung kommen müſſe, die Regierung 
müſſe ihm Abhilfe bringen. „Das iſt ein wahrer 
Verblutungsprozeß“, ſchrieb dieſes Blatt, wenn es die 
Ergebniſſe der Handelsbilanzen mittheilte, die in 
Wahrheit damals noch immer günſtiger waren als 
gegenwärtig. Es war doch ein recht ver⸗ 
hängnißvoller Entſchluß, dieſen Weg zu be⸗ 
ſchreiten, der allen Ueberlieferungen der preußiſchen 
Politik widerſprach, und wenn Fürſt Bismarck voraus⸗ 
geſehen hätte, wohin ihn dieſer Weg führen würde, 
hätte er ihn wahrſcheinlich nicht betreten. Fünfzehn 
Jahre lang hat Fürſt Bismarck Zeit gehabt, unbeirrt 
durch die Einwendungen Delbrücks die Mittel zu er⸗ 
greifen, die das deutſche Volk glücklich machen konnten, 
und innerhalb dieſer fünfzehn Jahre ſind trotz aller 
Sozialpolitik die Klagen immer lauter geworden. 

Herr v. Bötticher hat ſich redlich Mühe gegeben, 
immer neue Maßregeln zu erſinnen, um den an jeln 
Ohr dringenden Klagen abzuhelfen; die Erfolge, die 
er errungen hat, waren nicht jo groß wie jein Eifer, 


Stichwort, nach welchem ſich die ganze Lebensweiſe 
des Iſprawniks richtete, weshalb er, im Widerſpruche 
mit ſeinen Standesgenoſſen, den Beſuch von Wein⸗ 
und Theehäuſern grundſätzlich zu meiden pflegte. 
Tagüber wachte ſein geübtes Falkenauge über die 
leiſeſten Regungen des beſchränkten Unthanenverſtandes, 
allabendlich aber war er der aufmerkſamſte Gatte 
eines jungen, braungelockten Weſens, mit ſchwärmeriſch⸗ 
blitzenden Augenſternen, und der liebenswürdigſte 
Gaſtherr ſeines Freundes, vor dem er Alles unge⸗ 
ſcheut bloszulegen gewohnt war, was in den tiefjten 
Fältchen ſeiner Herzenskammer verborgen lag — und 
er hatte thatſächlich, wie jeder andere Menſch, ſeinen 
eigenen Weltſchmerz. 

Wahr iſt's, und es ſoll an dieſer Stelle mit Be⸗ 
dauern ausgeſprochen werden, daß in ſolch hoch⸗ 
wogender Epoche, welche gar Manchem ein Bändchen 
ins Knopfloch beſcheerte, der nicht werth war, dem 
braven Iſprawnik die Schuhriemen zu löſen, die 
hohe Regierung die Verdienſte des Letzteren 
nicht nach Gebühr zu ſchätzen verftand und 
ihn bei der jeweiligen Preisvertheilung für Eifer 
und Treue ausgehen leer ließ. Aber wie hätte 
auch der hochthronende Czar ein beſcheidenes Ameiſen⸗ 
werk gewahren ſollen, welches zwiſchen vier Wänden 
gleichſam geräuſchlos vollbracht ward, ohne ein ſicht⸗ 
bares Zeichen nach Außen zu liefern? Das Bewußt⸗ 
ſein, verkannt zu werden, nagte daher täglich mehr 
und mehr an der Seele des armen Perinowitſch, der 
längſt ſeine Wünſche von einem funkelnden Sterne 
auf einen marktgängigen Orden und von dieſem bis 
auf das beſcheidenſte Kreuzchen herabgeſpannt hatte, 
und es galt nunmehr, durch eine beſonders hervor⸗ 
ragende That die allerhöchſte Aufmerkſamkeit auf ſich 
zu lenken. Die Frage aber, auf welchem Wege die 
entſcheidende That zu vollbringen jet, ſtand jedesmal 
auf der Tagesordnung, ſo oft er mit Tichowodow 
ungeſtört verkehren konnte. 

Was Letzteren betrifft, ſo war er angeſichts der 
unzweideutigen Freundſchaftsbeweiſe ſeines Vorgeſetzlen 
nicht gleichgiltig geweſen und übertrug ſogar in einer 
Aufwallung von Dankbarkeit ein gut Theil ſeiner Ge⸗ 
fühle auf deſſen nächſte Umgebung, in erſter Reihe 
aber auf die braungelockte Maſchenka. Uebrigens 
war es zu keinerlei Berührung zwiſchen dieſen ge: 


kommen, ungeachtet er in ihren Mienen deutlich zu 


[4 


15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 13 


Verantwortlich für den politiſchen und allgeme inen Theil, Theater und Kunſt und das 
Chefredakteur Ludwig Rohmann; verantwortlich für den lokalen und provinzie 


25. Januar 1894. 


Stadt und Land. 


8. 


Pf. pro Zeile, 1 Belageremplar koſtet 10 Pf. 


euilleton: 
en Theil: 
den Inſeratentheil: T. Riedel, ſämmtlich in Elbing. 


genthum, Druck und Verlag von §. Gaartz in Elbing. 


und endlich ſcheint auch der Unermüdliche in ſeinem 
Streben immer neue Vorſchläge auszuſinnen, erlahmt 
zu ſein. Er iſt jetzt auf den Weg verfallen, den eine 
Regierung niemals hätte verlaſſen ſollen. Er ſagt: 
„Wer einen Plan hat, wie den vorhandenen Uebeln 
abgeholfen werden kann, der möge ihn mittheilen und 
er darf einer ſorgfältigen Prüfung gewiß ſein; aber 
ſolche Klagen, die nicht in Vorſchläge zur Abhilfe aus⸗ 
laufen, fördern die Sache nicht.“ 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 23. Januar. 

Am Tiſche des Bundesraths: v. Boetticher, Graf 
Poſadowsky u. A. 

Präſident v. Levetzow erbittet und erhält die 
Ermächtigung, dem Kaiſer zu ſeinem bevorſtehenden 
Geburtstage die Glückwünſche des Hauſes auszu⸗ 
ſprechen. Die Beſprechung der Nothſtands⸗Inter⸗ 
pellation wird fortgeſetzt. 

Abg. Kropatſchek (konſ.) wendet ſich gegen 
die Ausführungen Liebknecht's und Bebel's, welche 
ſowohl über den Nothſtand wie betr. der Vorgänge 
nach der Arbeitsloſenverſammlung im Friedrichshain 
ſtark übertrieben hätten. Zur Frage der Arbeitsnoth 


Arbeitsſtätte, das bereits als Miturſache der Arbeits⸗ 
noth angeführt ſei, beruhe in der Entwickelung der 
Großinduſtrie, die man nicht fördern, ſondern hemmen 
ſollte. Deshalb müſſe er auch der Anſicht des Abg. 
Richter entgegentreten, daß, wenn wir exit zum Nach⸗ 
theile der Landwirthſchaft den ruſſiſchen Handels⸗ 
vertrag hätten, der Arbeitsloſigkett vorgebeugt jet. 
Dann würden erſt recht immer Arbeiter vom Lande 
in die Stadt ziehen und dort den induſtriellen Ar⸗ 
beitern Concurrenz machen. Die Anſichten der So⸗ 
cialdemokraten, daß nach Einführung des Achtſtunden⸗ 
tages die Arbeitsloſigkeit verſchwinde, ſeien falſch. Das 
Reich ſolle Arbeitsgelegenheit ſchaffen. Aber wenn die 
Regierung neue Ausgaben dewilligt haben wolle, jo 
ſeien es die Sozialdemokraten, welche ſich ablehnend 
verhielten. Ebenſo würde es mit dem in Vorſchlag 
gebrachten Arbeitsnachweis durch das Reich gehen; die 
Arbeiter würden wohl nur in ſeltenen Fällen dahin 
gehen, wo ihnen Arbeit nachgemiejen würde. 

Abg. Singer (Soc) tritt dem Vorredner ent⸗ 
gegen und iſt insbeſondere überzeugt, daß Verkürzung 
der Arbeitszeit das beſte Mittel gegen die Arbeits⸗ 
loſigkeit ſein würde, ebenſo daß ein Arbettsnachweis 
durch das Reich ſehr wohl geſchaffen werden könne. 
Redner unterzieht nunmehr die Ausführungen des 
Staatsſecretärs v. Bötticher einer Kritik: der Miniſter 
könne ſchon in der Stempelſteuerkommtſſion hören wie 
ſehr alle Ecwerbsverhältniſſe darniederliegen, ſodann 
polemiſirt er gegen den Abg. v. Stumm und ſucht das 
Vorhandenſein der Agents provocateurs zu beweiſen, 
nachdem er vorher das Auftreten der Polizei bei der 
Affaire im Friedrichshain ein unmottvirtes und brutales 
genannt hat. 


daß ſie ihn verſtehe und ihm gleiche 


leſen glaubte, 
Gefühle entgegenbringe, und er gab ſchier die Hoff⸗ 
nung auf, über ihre wahren Empfindungen je Klarheit 


u erlangen. Nicht etwa, daß der ſonſt harmloſe 
Iſprawnil ihre Tugend als Othello ſonderlich über⸗ 
wacht hätte, aber er hockte in ſeinen Mußeſtunden 
wie angenagelt an ihrer Seite, indem er gemüthlich 
Tſchaj trank und rauchte, weltſchmerzelte und ſpuckte, 
ohne ſich von der Stelle zu bewegen, was ſeinen 
Gaſt oft veranlaßte, ihn im Stillen zum Türken 
fortzuwünſchen, wo die erſehnten Lorbeeren am 
raſcheſten zu holen geweſen wären. 

Wenige Tage, nachdem der erwähnte Schmerzens⸗ 
ſchrei des ordensſüchtigen Perinowitſch verhallt war, 
zechten wacker in einer einſamen Branntweinkneipe der 
gut geſchulte Hausdiener Tichowodow's und 
fremder, aus den aſiatiſchen Provinzen eben heim⸗ 
gekehrter Invallde. Der kampfunfähig gewordene 
Pionier der Chriſtenfreiheit tiſchte dort ſeine Helden⸗ 
thaten reichlich auf, prahlte unbändig mit feiner 
Unerſchrockenheit und verſtieg ſich, indem er 
zur Bekräftigung des Geſagten mit der flachen Hand 
auf ſeine Bruſt ſchlug, zu der Verſicherung, daß 
er den Teufel ſelbſt an den Hörnern packen würde, 
wenn er ihm je wo begegnen ſollte. Sein Zechbruder 
hatte zu ſolch gottloſer Großſprecheret ernſt und be⸗ 


drei Rubeln nebſt einer vollgefüllten Flaſche vom 
feurigſten Schnaps geboten, wenn er ſich in eine ge⸗ 
wiſſe Kaufbude einſchliche, in welcher nach der all⸗ 
gemeinen Stadtſage die Geſpenſter nächtlich ihren 
Spuck treiben ſollten, um dort die Nacht hindurch zu 


verweilen. 

Mit dem Jubelrufe: „Hurrah, Schnaps und 
Teufel!“ und unter Angelobung ſtrengſter Ver⸗ 
ſchwiegenheit unter allen Umſtänden hatte der Held 
des Oſtens den Vorſchlag angenommen und ſich zur 
Ausführung des waghalſigen Stückchens in derſelben 
Nacht noch bereit erklärt. 


der höchſten Aufregung Perinowitſch feinem Lieblinge 

in der wanne 2 „Leſen Sie, Freund! 
{ mit zitternder Stimme. 

— Keiner de mit dem Inhalt des Schreibens ſchon 
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übergehend, meint Redner, das viele Wechſeln der 


7 


ein 


denklich den Kopf geſchüttelt und ihm einen Preis von 


Schon am darauffolgenden Morgen präſentirte in 


von früher her jo innig vertraut, als Tichowodow 
on 25 = ſich nichtödeftoweniger den Anſchein, 


BG. a 


See gehen ſoll, Dampf auf. An deſſen Bord wurden 
daher ſechs Aerzte der Marine eingeſchifft, um an die 
Unglücksſtätte beröcdert zu werden, wo das manöver⸗ 
unfähig gewordene Schiff lag. Ein Werftdampfer 
folgte. Auch Prinz Heinrich begab ſich mittelſt Pinaſſe 
in See und an Bord der „Brandenburg.“ Dort hatte 
man inzwiſchen die Todten an Deckgebracht, während einige 
beſonders ſchwer Verwundete mittels eines draußen 
befindlichen Schul⸗Torpedoboots nach Kiel geſchafft 
worden waren. Zwei von ihnen konnten nur als 
Leichen in das Lazareth geſchafft werden. Während 
die an Bord des Panzerſchiffes gebliebenen Ver⸗ 
wundeten von den Aerzten auf das Sorgſamſte unter⸗ 
ſucht und verbunden wurden, begann man auf Back⸗ 
bordſeite die Leichen auf den Werftdampfer hinüber 
zu ſchaffen, wo ſie — ein trauriger Anblick — auf 
Deck ausgebreitet lagen. Der Dampfer traf gegen 
6 Uhr an der Barbaroſſabrücke ein, von wo die Leichen 
in die Leichenhalle des Lazareths befördert wurden. 
Die Verwundeten blieben auf dem Panzerſchiff, das 
nunmehr vom „Pelikan“ in Schlepptau genommen 
und nach Kiel bugſirt wurde. Die Fahrt ging nur 
langſam von ſtatten, denn für den leichten Transport» 
dampfer war es ein ſchweres Stück Arbeit, den ge⸗ 
wichtigen, jetzt ſchwer ſteuerbaren Panzer vorwärts zu 
bringen. Erſt gegen zehn Uhr trafen die beiden 
Schiffe im hieſigen Hafen ein. „Brandenburg“ ging 
in der Wicker Bucht vor Anker und wurde heute 
Morgen von einem kleinen Dampfer in die Werft 
geſchafft. Von den Verwundeten iſt über Nacht 
noch ein Werftarbeiter geſtorben, der heute früh vom 
Bord zum Lazareth gebracht wurde. 

Der Kaiſer hat Veranlaſſung genommen, nach⸗ 
ſtehendes Telegramm an den Kommandanten des Schiffes, 
Kapitän z. See Bendemann zu erlaſſen: 

„Tief erſchüttert von der furchtbaren Kataſtrophe, 
drängt es mich, Ihnen und der ganzen Beſatzung 
meine aus dem Grunde des Herzens kommende 
allerwärmſte königliche Theilnahme auszudrücken. Der 
in treuer Pflichterfüllung erlittene Heldentod ſichert 
den Gebliebenen einen Ehrenplatz in meinem Gedäch⸗ 
niß und Annalen der Marine für alle Zeiten! Wir 
ſtehen alle in Gottes Hand! Im feſten Vertrauen 
auf ihn fügen wir uns in Ergebung ſeinem unerforſch⸗ 
lichen Willen und ſehen der Zukunft zuverſichtlich 
und getroſt entgegen. Ich werde den Gefallenen zur 
Erinnerung eine Gedächnißtafel in die Garniſonkirche 
zu Kiel ſtiften. Und im übrigen „Volldampf voraus.“ 

Wilhelm. I. R.“ 

Das Reichsmarinamt hat ſeinen Maſchinenkonſtruk⸗ 
teur ſofort nach Kiel entſandt zur Ermittelung der 
Urſachen der Kataſtrophe. 

Die Verluſtliſte der bei der Kataſtrophe verun⸗ 
glückten Perſonen iſt amtlich wie folgt feſtgeſetzt 
worden: 

a. Todt: 1) Maſchinen⸗Ingenieur Merks (Reſerve), 
2) Unter⸗Ingenieur Schultz, 3) Ober⸗Maſchiniſt Kerſch, 
4—6 die Ober ⸗Maſchinenmaaten Banck, Kiſtenfeger, 
Linderhans, 7—9 die Maſchinenmaaten Meyer V, 
Hampel, Janſſen II, 10) Ober⸗Maſchinenapplikant 
Petri, 11) Oberheizer Gauthier, 12—19 die Heizer 
Blankenbach, Batz, Reiche, Schröder, Ullrich, Oſt, 
Witte, Sell, 20 —22 die Matroſen Heuſer, Ziegenmeyer, 
Trewes 23) Maſchinenbaumeiſter Ofers, 24) Werkmeiſter 
Stuetzer, 25) Werkführer Kornol, 26—28 die Vor⸗ 
arbeiter Jürch, Huesſeld, Hanſon, 29—31 die Ma⸗ 
ſchinenbauer Dietrich, Schüler, Müller, 32) und 33) 
die Maſchinenſchloſſer Bollhoff 1 und Schreck, 34) 
Kupferſchmied Freiberg, 35) Arbeiter Weigand, 36) 
Arbeiter Opver e e Lebus, 38) Ingenieur 
Mielke (Vom Vulkan), 39) Maſchinen-Ober⸗Ingenleur 
Jantzen, 40) Hetzer Poth, 41) Arbeiter Graf, 42) 
Arbeiter Dierfeld. b. Schwer verwundet: 1) Ma⸗ 
ſchiniſt Stephany. C. Leichter verwundet: 1) Obers 
Feuermeiſtersmaat Herre, 2) Oberhetzer Völſch, 3) 
Maſchtnenbauer Bollhoff, 4) Maſchinenbauer Ebert, 
5) Maſchinenbauer Graf, 6) Arbeiter Rauſch. Eine 
Wolff'ſche Meldung zählt außerdem noch als ſchwer 
verwundet auf den Oberheizer Gießel. 

Kiel, 18. Februar. Kapitän zur See Bendemann, 
Kommandant der „Brandenburg“, Plüddemann, Die⸗ 
derichſen, der Oberwerftdirektor, veröffentlichen einen 
warmen Nachruf über alle 42 Todten. Viele Vereine 
fordern zur Betheiligung an der feierlichen Beiſetzung 
auf. Die ſieben Verwundeten ſind außer Lebensgefahr. 


Deutſcher Reichstag. 


52. Sitzung vom 17. Februar. 
Die Berathung des Etats für das oſtafrikaniſche 
Schutzgebtet wird fortgeſetzt. 
N Auf den Tiſch des Hauſes werden von ſozlaliſtiſchen 
Abgg. einige Nilpferdhaus⸗Peitſchen niedergelegt. 

Abg. Richter (fr. Vp.) führt aus, daß auch 
von Freunden der Colonialpolitit das Meiſte von dem, 
was der Abg. Bebel vorgebracht habe, zur Sprache 
gebracht ſei. Gerade an colontalen Dingen müſſe 
man recht ſcharfe Kritik üben, da es in den Colonien 
keine Preſſe und keine Volksvertretung gebe, die 
Beamten daſelbſt ſich alſo ſehr ſelbſtſtändig fühlen. 
Redner kritiſirt abfällig das Vorgehen des Vice⸗ 
Gouverneurs v. Wrochem und meinte, die Abenteuer⸗ 
ſucht der jungen Offiziere ſei es, welche uns in den 
Colonten die meiſten Verlegenheiten ſchaffe. Was die 
vom Grafen Arnim gewünſchte kaufmänniſche Ver⸗ 
waltung anlange, jo glaube er, daß die militäriſche 
und aſſeſſoriſche Verwaltung nicht jo ohne Weiteres 
zu erſetzen je. Man müßte die Verwaltung durch 
Kaufleute beſorgen laſſen, welche bereits längere Zeit 
in den Colonien anſäſſig ſind. Im Uebrigen habe 
Oſtafrika für uns keine Zukunft; mindeſtens müßte 
man den Sudan aufgeben. (Beifall links.) 

Abg. Haſſe (stl.) iſt ebenfalls der Anſicht, daß 
in unſeren Colonien die jungen Aſſeſſoren nicht am 
Platze ſind, ſondern Leute, welche die wirthſchaftlichen 
Verhältniſſe kennen. Ein Fehler in unſerer Colonial⸗ 
politik ſei der raſche Wechſel in der Verwaltung ge⸗ 
weſen und der Umſtand, daß man die milttäriſche 
Verwaltung Wiſſmanns ſo raſch durch die Civil⸗ 
verwaltung erſetzt habe. Wir befanden uns noch im 
Stadium der Lehrjahre und müßten erſt Erfahrungen 
ſammeln. Auf die von anderer Seite geſtellte Frage, 
was wir überhaupt mit Colonien wollten, antworte 
er, daß wir nicht nur Cultur verbreiten, ſondern uns 
auch ein neues Wirthſchaftsgebiet ſchaffen wollten, 
aus welchem wir unſere colonialen Bedürfniſſe be⸗ 
ziehen. Er ſei der Anſicht, daß Oſtafrika ein werth⸗ 
voller Beſitz für uns werden würde. 

Reichskanzler Caprivi kommt auf die Be⸗ 
merkung des Vorredners zurück, daß mit dem Syſtem 
Wiſſmann jo raſch gebrochen ſei. Mit dem Milltaris⸗ 
mus des Herrn v. Wiſſmann habe die Regierung noch 
jetzt zu laboriren; aus den Rechnungen deſſelben könne 
man jetzt noch nicht klug werden. Ein reines kauf⸗ 
männiſches Regime laſſe ſich nicht einführen, man 
würde ſuchen müſſen, eine richtige Miſchung 
zu finden. Ein beſtimmtes Programm laſſe 
ſich nicht aufſtellen, da die Verhältniſſe wechſeln 


und in den einzelnen Colonien verſchieden ſelen.[ Mandel 


Man ſage, wir hätten in den Kolonien zu junge 
Leute. Bei Herrn v. Francois treffe das doch jeden⸗ 
falls nicht zu; derſelbe habe doch auch ſchon Er⸗ 
fahrungen hinter ſich. Ganz alte Leute könne man 
überhaupt nicht nach den Tropen ſenden. Was die 
Mißhandlungen in Kamerun anbetrifft, ſo ſeien die 
Dahomeyer Schwarze der unbändigſten Art. Er — der 
Reichskanzler — wolle über die Angelegenheit nicht 
urtheilen, da er erſt authentiſchen Bericht abwarten 
wolle. Das Ereigniß ſelbſt ſei unangenehm, aber doch 
kein Mißerfolg der Kolonialpolitik. Was Südweſt⸗ 
afrika anlange, ſo bliebe uns nur übrig, das Gebiet 
aufzugeben oder die Schutztruppe zu verſtärken; ein 
entſcheidender Schlag könnte jetzt gegen Witbol und 
die mit ihm verbündeten Stämme gar nicht geführt 
werden. Was die Behandlung betrifft, die Herr von 
Frangçois ſeinen Truppen habe angedeihen laſſen, jo 
jet dieſelbe ganz korrekt geweſen; man müſſe immer 
die beſonderen Verhältniſſe in Betracht ziehen. Nach⸗ 
dem der Reichskanzler die Verdienſte des Herrn von 
Soden hervorgehoben und dem jetzigen Gouverneur 
in Oſtafrika ſein volles Vertrauen ausgedrückt, ſchließt 
er mit den Worten, daß man jedenfalls nicht berech⸗ 
tigt jet, von Mißerfolgen unſerer Kolonialpolitik in 
den letzten Jahren zu reden. 

Abg. Lieber (Ctr.) iſt mit dem Reichskanzler 
darin einverſtanden, daß alle Klagen, die aus den 
Kolonien zu uns dringen, nicht immer voll berechtigt 
ſind. Betreffs der Vorgänge in Kamerun müſſe man 
erſt die amtlichen Berichte abwarten. Redner geht 
auf die Thätigkeit der Miſſionen ein und nimmt die⸗ 
ſelben gegen den Abg. Bebel in Schutz. 

Abg. Bebel (Soz.) weiſt darauf hin, daß nach 
dem Berichte des Kanzlers Leiſt die Vorgänge in 
Kamerun hätten vermieden werden können und übt 
dann nochmals Kritik an der Verwaltung des Herrn 
v. Wrochem und überhaupt dem Auftreten der Offiziere 
in unſeren Kolonien. Redner wendet ſich nun zur 
Thätigkeit der Miſſionen und verſpricht ſich von den⸗ 
ſelben keinen Erfolg. Um Kulturzwecke zu fördern, 
böte ſich in Deutſchland ſelbſt noch Gelegenheit genug; 
beſtehe doch die Noth unſeres Volksſchulweſens nach 
wie vor fort. (Widerſpruch.) Für den Unterhalt der 
Volksſchullehrer werde nur ganz nothdürftig geſorgt. 
Was Wiſſmann anbelangt, ſo habe dieſer ſich der 
größten Unterlaſſungsſünden ſchuldig gemacht, nament⸗ 
lich auch bei den Bauten; bei feinen Expeditionen ſei 
daher auch der Prozentſatz der Kranken ein ungewöhn⸗ 
lich hoher geweſen. 

Abg. Hammacher (nil.) verweiſt auf die 
blühenden Colonien anderer Länder. Er ſei freilich 
nicht der Anſicht, daß Oſtafrika ſich für deutſche 
Niederlaſſungen im großen Stile eignet; aber für 
Plantagekulturen ſei es ſehr geeignet, was ſich aus 
den jetzigen Anfängen ſchon ergebe. Redner geht auf 
die Perſonalverhältniſſe näher ein und meint, es läge 
an den beſonderen Umſtänden, wenn ſich hinterher 
der Eine oder der Andere als ungeeignet erweiſe. 
Was Südweſtafrika und Herrn Francois anlange, jo 
jet es unzweifelhaft ein Mißerfolg, daß uns Wittboi 
entgangen iſt. Die Refoluttonen befürworte er beide. 

Abg. Ehni (ſüd. Vp.) ſpricht ſich gegen die 
Kolonialpolitik aus und beantragt in die vorgeſchlagene 
8 noch das Wort „Sklavenhalten“ einzu⸗ 

alten. f 

Abg. Lieber (Ctr.) und Abg. Sal iſch (konſ.) 
proteſtiren gegen die vom Abg. Bebel dem Chriſten⸗ 
thum entgegengebrachte Geringſchätzung. 

Abg. Stau (conf.) tri für vic Kolontal⸗ 
politik ein, welche dem Reiche Vortheile und eine 
Hebung des nationalen Anſehens bringe. 

Nachdem ſich noch Abg. Bebel Herrn Lieber 
gegenüber zu rechtfertigen geſucht, ſchließt die Debatte. 
Titel „Gouverneur“ wird bewilligt und die beiden 
Reſolutionen gelangen zur Annahme, jedoch unter 
Ablehnung des Antrages Ehni. 

Bei den einmaligen Ausgaben für Oſtafrika iſt für 
Bauzwecke der Betrag von 230,000 Mk. angeſetzt. 
Die Kommiſſion ſchlägt nur 100,000 Mk. vor, was 
ohne Widerſpruch bewilligt wird. Der Reſt des Oſt⸗ 
afrita⸗Etats wird debattelos genehmigt. 

Montag 1 Uhr: Brleftauben⸗Vorlage des Kolonial⸗ 


Etais. 
Schluß 5 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
18. Sitzung, Sonnabend, 17. Februar. 

Die Berathung des Juſtizetats wird fortgeſetzt. 
In dem letzten Titel des Extraordinariums werden 
1,900,000 Mk. zum Ankauf des Grundſtücks 
Wilbelmſtr. 64 zunächſt behufs Erweiterung der 
Dienſträume des Juſtizminiſterlums gefordert. Die 
Budget⸗Commiſſion beantragt Bewilligung; das Haus 
3 den Titel. Damit iſt der Juſtizetat 
erledigt. 

Es folgt der Etat des Miniſteriums des Innern. 

Abg. Gothein (fe. Vg.) wünſcht, daß eine 
Petition der Stadt Berlin, welche die Rückerſtattung 
eines Theiles der Poltzeikoſten verlangt, an die 
Budgetkommiſſion zurückverwleſen und eingehend ge⸗ 
prüft werde. Redner hält eine anderweite Regelung 
der Sountagsruhe im Handelsgewerbe für noth⸗ 
wendig. 

Reg.⸗Commiſſar Geh. Rath Lin dig: Das 
Pollzeikoſtengeſetz konnte wegen Mangels geeigneter 
Beamten noch nicht durchgeführt werden. 

Abg. v. Brockhauſen plaldirt für eine Um⸗ 
geſtaltung der Gefangenenbeſchäftigung. Der Hand⸗ 
werker dürfe durch die Gefangenen = Arbeit nicht ge⸗ 
ſchädigt werden. Es müſſe darauf hingewirkt werden, 
daß namentlich der Bedarf der Militär « Verwaltung 
in Gefängniſſen zur Herſtellung gelangt; die Eiſen⸗ 
bahn⸗ und Poſtverwalkung möge ſich zu einem gleichen 
Verfahren entſchließen. 

Regierungskommiſſar Geh. Rath Krone: Die 
Zahl der mit ſtaatlichen Arbeiten beſchäftigten Ge⸗ 
fangenen hat ſich ſeit drei Jahren erheblich geſteigert 
und wird infolge großer Aufträge von der Mllitär⸗ 
Verwaltung auch weitere Steigerungen erfahren. 
Außerdem werden die Gefangenen mit den für die 
Anſtalt nöthigen Arbeiten vlelfach beſchäftigt. 

Abg. v. Mandel: Steinfeld (konſ.) wünſcht 
auch die Heranziehung der Gefangenen zu Straßen⸗ 
und Canalbauten. 

Auf eine Anfrage des Abg. v. Ehle vn (konf.) 
erwidert Reg.⸗Kommiſſar Geh. Rath Krone, daß 


die Zahl der mit Handwerker⸗Arbelten beſchäftigten 


Gefangenen eine ſehr niedrige ſei. Die Regierang jet 
ſtets bemüht, die für den freien Arbeiter aus der 
Gefangenen⸗Arbelt etwa erwachſenden Uebelſtände zu 
* s 

bg. Lückhoff (frk.) giebt feiner Ueberraſchung 
über die plötzliche Bekehrung der Konſervativen in 
der vorliegenden Frage Ausdruck. 


Abg. Pleß (Ctr.) hält die von dem Abg. von 


vorgeſchlagene Beſchäftigungsart für 
durchführbar. 

Abg. Rickert (frſ. Vg.) ſchlägt die Verweiſung 
der Angelegenheit in irgend einer Form an die 
Commiſſion vor. 

Abg. Graf Limbur g⸗Stirum (konſ.) hält die 
Commiſſionsberathung für unentbehrlich. 

Abg. Euler (Ctr.) und Abg. Schwarze 
(Ctr.) ſprechen ſich zu Gunſten der freien Arbeiter 
5 denen die Gefangenen = Arbeit nur Coukurrenz 
mache. 

Abg. v. Eynern (kntl.) kann es nicht billigen, 
daß man in einzelnen Gefängniſſen zum maſchinellen 
Betrieb übergegangen iſt. 

Abg. Olzem (stl.) ergreift zu kurzer Meinungs⸗ 
äußerung das Wort, worauf Miniſter Graf Eulen⸗ 
burg erwidert, daß eine geſetzliche Verpflichtung der 
rheiniſchen Gemeinden, ihre Subalternbeamten lebens⸗ 
— 8 75 oder mit Penſionsberechtigung anzuſtellen, nicht 

eſteht. 

Abg. v. Czarlinski (Pole) bittet, die 
Aenderung der polniſchen Ortsnamen einzuſtellen, da 
aus derſelben folgenſchwere Irrthümer entſtänden. 
Wenigſtens ſolle man im Verkehrsintereſſe die 
polniſchen Namen neben den deutſchen angeben. Die 
Ausweiſung ungariſcher und galiziſcher Arbeiter müſſe 
im Intereſſe der Landwirthſchaft rückgängig gemacht 
werden. 

Miniſter Graf Eulenburg: Die Feſtſetzung 
der Orstnamen habe nur nach dem Wunſche der 
Einwohner ſtattgefunden. Bezüglich der Arbeiter⸗ 
Ausweiſungen werde auf die Landwirthſchaft größte 
möglichſt Rückſicht genommen. 

Abg. Dr. Langerhans (frſ. Vp.) erſucht, der 
Stadt Berlin einen Theil der hohen Polizeiksſten zu⸗ 
rückzuerſtatten. 

Miniſter Graf Eulenburg erwidert, daß dies 
nur bei einer Aenderung des Geſetzes möglich ſein 
werde; er ſtelle anheim, Anträge in dieſem Sinne 
zu ſtellen. . 

Abg. Wolczyk (Ctr.) bittet um eine zweck⸗ 
mäßigere Geſtaltung einzelner Standesamtsbezicke im 
Intereſſe der Einwohner, welche oft große Ent⸗ 
fernungen zurücklegen müßten. 

Abg. Knebel nl.) wünſcht eine Erhöhung der 
Landrathsgehäl ter. 

Miniſter Graf Eulenburg: Bei der gegen⸗ 
wärtigen Finanzlage laſſen ſich Verſprechungen nicht 
machen; im Uebrigen halte ich die Forderung für 
berechtigt. 

Abg. Sieg (ul.) wünſcht Verſchärfung der Ges 
fängnißſtrafe, Einführung der Prügelſtrafe und Forts 
fall der Arbeitsprämien. 

Der Reſt des Ordinarlums wird hierauf bewilligt, 
ebenſo das Extraordinarium ohne weſentliche Debatte. 

Damit iſt der Etat des Miniſteriums des Innern 
erledigt. 

Nächſte Sitzung Dienſtag 11 Uhr. Vorlage betr. 
Kali⸗ und Magneſium⸗Gewinnung. 

Schluß 47 Uhr. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 17. Febr. Die Konſervativen bringen 
im Reichstage einen Geſetzentwurf ein zur Be⸗ 
ſteuerung der Margarine. Sie ſuchen noch die 
Unterſtützung des Zentrums zu gewinnen. 

* Stuttgart, 17. Februar. Von unter⸗ 
richteter Seite, wird die Blättermeldung, die Auf⸗ 
löſung des Dundtugs ſel für ven Herbſt geplant, 
beſtritten. Man kann heute durchaus noch nicht 
wiſſen, welche Aus dehnung die Landtagsverhandlungen 
beanſpruchen. — Die Regierung hat den Intereſſenten 
neuerdings die Zuſage gegeben, daß ſie im Bundes⸗ 
rathe energiſch für die Aufhebung der Staffeltarife 
wirken werde. 

* Kiel, 17. Febr. In einer heute Nachmittag 
ſtattgehabten Verſammlung der Kieler Handelskammer, 
der Kieler kaufmänniſchen Vereine, des ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Bezirksvereins deutſcher Ingezieure und 
des Rendsburger Handelsvereins wurde eine Reſo⸗ 
lution zu Gunſten des deutſch⸗ruſſiſchen Handelsver⸗ 
trages einſtimmig angenommen. 

* Friedrichsruhe, 16. Febr. Der Kaiſer wird 
Montag um 2 Uhr von Berlin abrelſen und trifft 
hier um 6 Uhr Abends ein. Er wird mit der 
Familie Bismarck Abendeſſen und Nachts nach Olden⸗ 
burg und Wilhelmshafen weiter reiſen. 

* Oldenburg i. Gr., 17. Febr. Nachdem geſtern 
Abend der hieſige Gewerbe- und Handelsverein ſchon 
eine Reſolutiou zu Gunſten des deutjch = ruſſiſchen 
Handelsvertrages einftimmig angenommen, wurde in 
einer heute Abend von etwa 1000 Perſonen aus dem 
Herzogthum Oldenburg beſuchten Wählerverſammlung, 
in welcher der Reichstagsabgeordnete Dr. Barth ſprach, 
folgende Reſolution einſtimmig angenommen: „Die 
Verſammlung erblickt in dem vereinbarten deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsvertrag nicht nur eine im wirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſe beider Nachbarländer liegende 
ſegensrelche Maßregel, ſondern auch zugleich eine neue 
Garantie für die Aufrechterhaltung des europäiſchen 
Friedens. Der Widerſtand der Agrarier gegen den 
Vertrag iſt fachlich in keiner Weiſe gerechtfertigt. Die 
Verſammlung bofft, der Reichstag werde durch die 
möglichſt ſchleunige Annahme des Vertrags dem gegen⸗ 
wärtigen verderblichen Zollkriege ein Ende machen 
und dem Volke die Wohlthaten der geplanten Verkehrs⸗ 
erleichterungen raſch zu Theil werden laſſen.“ — 
Landwirt Heddemi; aus Jerichow (Oldenburg) miß⸗ 
billigte Namens der Butjadinger Landwirthe die 
Agltation der Agrarter und erblickte in dem Zuſtande⸗ 
kommen des Vertrages auch einen erheblichen Vortheil 
für die Landwirthſchaft, ſowie einen Segen für das 
geſammte Vaterland. 


- Oeſterreich⸗ Ungarn. | 

Wien, 17. Febr. Der franzöſiſche Botſchafter 
Loze ſtattete, wie wir erfahren, dem Grafen Kalnocky 
einen Beſuch ab, um im Auftrage der franzöſiſchen 
Regierung mitzutheilen, daß dieſelbe über den 
projectitten Beſuch des Kaiſerpaares in Nizza ſehr 
erfreut ſei und daß ſie alles aufbieten werde, um 
dem hohen Paare den Aufenthalt zu einem ange⸗ 
nehmen zu geſtalten. Der Miniſterpräſident 
Weckerle hatte heute Vormittag eine längere Audienz 
beim Kaiſer und conferirte alsdann mit dem Finanz⸗ 
miniſter Plener. 

Budapeſt, 18. Febr. Vor dem Klublokal der 
Unabhängigen demonſtrirte eine größere Anzahl 
Studenten, indem dieſelben ſtürmiſche Hochs auf die 
Kirchenvorlagen vorbrachten. 


Italien. 

Rom, 18. Febr. Die Cardinäle Paroſcht und 
Felice präſidirten geſtern Abend in der Carolus⸗Kirche 
der Schlußſitzung des elften italieniſchen Katholiken⸗ 
congreſſes. Der Congreß nahm Reſolutionen an, 
welche ſich auf die ſtrenge Disciplin, die katholiſche 
Action in der ſocialtiſtiſchen Frage, die Forderung 


katholiſcher Journaliſten und auf die Freiheit im 
Unterricht beziehen. — Die Regierung wird zur 
Durchführung der organiſchen Reformen eine allge⸗ 
meine Vollmacht verlangen. 

Maſſa, 17. Febr. Das Kriegsgericht verhandelte 
geſtern und heute gegen Carlo, Giovanni und Pietro 
Gattini, ſowie Erneſto Ricci und drei andere Ange⸗ 
klagte. Die vier erſteren waren angeklagt der Theil: 
nahme an verbrecheriſchen Geſellſchaften und der Auf⸗ 
reizung zum Bürgerkrieg; bei dem rückfälligen 
Bandenchef Carlo Gattink wurden erſchwerende Um⸗ 
ſtände angenommen. Eine große Menge wohnte der 
Verhandlung bei, auch die Zugänge zum Juſtizpalaſt 
waren dicht beſetzt. Carlo Gattint wurde zu 25, 
Pietro Gattini zu 12 Jahren Gefängniß, die übrigen 
Angeklagten zu 4 Jahren bis zu 3 Monaten Gefäng⸗ 
niß, verſchärft durch Einzelhaft, und zur Stellung 
unter Pollzeiaufficht verurtheilt. 

Belgien. 

Brüſſel, 17. Febr. Eliſee Reclus weilte hler⸗ 
ſelbſt zwei Tage und reiſte heute nach Paris zurück, 
nachdem er mit den ihm zugeneigten Profeſſoren den 
Zeitpunkt ſeiner Vorleſungen an der Univerſität feſt⸗ 
geſetzt hatte. Die Borleſungen ſollen am 2. März 
anfangen, im Univerſitätsgebäude, wenn es zugelaſſen 
wird, ſonſt in einem Privat⸗Auditorium. 


Kundgebung 


für den deutſch⸗ruſſiſchen 
Slabelsverten an. 


Im Hotel zum Kronprinzen in Dirſchau fand 
am Sonntag Nachmittag eine aus allen Theilen der 
Provinz Weſtpreußen ſtark beſuchte Verſammlung von 
Freunden des deutſch⸗rxuſſiſchen Handelsvertrages aus 
allen Parteien ſtatt. Anweſend waren ca. 500 Perſonen, 
darunter aus Elbing die Herren Bürgermeiſter 
Dr. Contag als Vertreter der Stadt, Com⸗ 
merzienrath Peters, Fabrikdirektor Pamperin, 
eee ee Zieſe, i. Fa. F. Schichau, Kauf⸗ 
mann z wenſtein, Fabrikant Erdmann 
und Mühlenbeſitzer Jochem -Strauchmühle. 

Herr Rechtsanwalt und Stadtrath Wagner⸗ 
Graudenz eröffnete Namens des Comitees um 5 Uhr 
die Verſammlung und dankte den Anweſenden für ihr 
zahlreiches Erſcheinen; als Vorſitzenden wählte die 
Verſammlung ſodann auf ſeinen Vorſchlag Herrn 
Landſchafts = Direktor Albrecht ⸗Suzemin. Als 
Beiſitzer wurden gewählt die Herren Rechtsanwalt 
Wagner ⸗Graudenz, Commerzienrath Peters 
Elbing und Gutsbeſitzer Schnackenburg⸗Mühlenſchwez. 

Der Vorſitzende, Herr Landſchafts - Direktor 
Albrecht⸗Suzemin, betonte zunächſt, daß die 
ahlreich erſchienenen Landwirthe ſich leider in Wider⸗ 
ſoruch mit einer großen Anzahl ihrer Berufsgenoſſen 
ſtellen müßten, welche als Mitglieder des Bundes 
der Landwirthe energiſche Oppoſitlon gegen das Bus 
ſtandekommen des deutich = ruſſiſchen Handelsvertrages 
machen. Die Anhänger des Bundes der Landwirthe 
begründen dieſe Oppoſition mit einer Schädigung der 
Intereſſen der Landwirthſchaft durch die Herabſetzung 
des Getreidezolles von 5 M. auf 3,50 M. Nun jet 
aber dieſer erniedrigte Zollſatz nach dem Satz 
der Meiſtbegünſtigung in den in jüngiter Zeit 
abgeſchloſſenen Handels = Verträgen allen übrigen 
Staaten zugeſtanden worden und es ſei nicht 
erſichtlich, weshalb Rußland gegenüber andere Be⸗ 
dingungen geſtellt werden ſollen. Die von den 
Gegnern des Vertrages gehegten Befürchtungen, die 
gegenwärtig ſchon außerordentlich niedrigen Preiſe 
ſämmtlicher landwirthſchaftlicher Produkte werden nach 
Abſchluß des Vertrages noch weiter herunter gehen, 
jet unbegründet. Trotz des Zollkrieges ſeien die In⸗ 
landspreiſe für die landwirthſchaftlichen Produkte 
zurückgegangen, ein Beweis dafür, daß die ruſſiſchen 
Differenzialzölle keinen Einfluß ausgeübt haben. 
Nachdem mit den übrigen Ländern ein Zollſatz von 
3,50 Mk. vereinbart worden ſei, übe der ruſſiſche 
Differenzialzoll keinen Einfluß auf die Inlandspreiſe 
mehr aus. Durch Beibehaltung der bisherigen Zoll⸗ 
ſätze könne der darniederliegenden Landwirthſchaft 
unter keinen Umſtänden aufgeholfen werden, wohl 
aber werden durch eine Fortſetzung des Zollkrieges 
die beiden Nachbarreiche ſo gegen einander aufgehetzt, 
daß man befürchten müßte, daß ernſte Verwicklungen 
entſtehen. Ob die Gegner des Vertrages die Ver⸗ 
antwortung hiefür übernehmen wollten? Der Vertrag 
jet der erſte Schritt zur Wlederanbahnung eines 
freundſchaftlichen Verhältniſſes mit dem großen Nach⸗ 
barreiche. Sein Hauptwerth baſire darauf, daß der⸗ 
ſelbe auf 10 Jahre abgeſchloſſen werden ſolle. Unſer 
weſtlicher Nachbar würde froh ſein, wenn der Vertrag 
nicht zu Stande käme. Nach ſolchen Erwägungen ſei 
es Sache eines jeden Staatsbürgers für die Ver⸗ 
wirklichung eines jo bedeutungsvollen Vertrages einzu⸗ 
treten. Nach ſeiner Ueberzeugung biete der Vertrag 
für die Landwirthſchaft keine Nachthelle, wohl aber für 
Handel nnd Induſtrie unermeßliche Vortheile, die bei 
den nahen Beziehungen zwiſchen Landwirthſchaft und 
Handel und Induſtrle doch auch wieder der Land⸗ 
wirthſchaft zu gute kommen. Er hoffe, daß ſich im 
Reichstage eine Majorität für den ſo wichtigen Vertrag 
finden werde. 

Herr Geh. Kommerzienrath Damm - Danzig 
gab zunächſt einen kurzen Ueberblick über die Wandlungen, 
welche die europäiſche und jpeziell die deutſche Han⸗ 
delspolitik in den letzten 40 Jahren durchgemacht hat 
und führte dann weiter aus, daß bei jo plötzlichen 
Zollerhöhungen, wie fie Rußland wiederholt vor⸗ 
genommen habe, die Induſtrie immer ſchlimmer daran 
ſel als der Handel. Durch ihr Darniederliegen wer⸗ 
den alle anderen Gebiete in Mitleidenſchaft gezogen. 
Auch der Arbeiter, dem die Beſchäftigung genommen 
jet, könne ſich nicht helfen und die Folge davon jet 
die vermehrte Auswanderung. In einer Replik auf 
die von den Gegnern des Vertrags gemachten Ein⸗ 
wände kommt Redner auf die Währungsfrage zu 
ſprechen. Die wichtigſte Eigenſchaft des Geldes müſſe 
ſein die möglichſte Unveränderlichkelt. Auf das Sil⸗ 
ber treffe dieſe wichtigſte Anforderung nicht zu, denn 
daſſelbe ſei in nicht — Zeit in ſeinem Werth⸗ 
verhältniß zum Golde von 1: 154 auf 1:31 aljo um 
die Hälfte gefallen; unter dieſen Umſtänden könne 
man doch wohl nicht mehr von einer Unveränder⸗ 
lichkeit ſprechen. Redner glaubt, daß die Verfechter 
dieſer Beſtrebung ſich unmöglich der Konſequenzen 
derſelben bewußt ſein können, und ſchließt ſeine Aus⸗ 
führungen über dieſen Punkt mit den Worten: „Herr 
vergieb Ihnen, denn fie wiſſen nicht was fie thun“. 
Zum Schluß giebt Redner ſeiner Zuverſicht Ausdruck, 
daß der von dem Reichskanzler eingeschlagene Weg 
der richtige ſei und wünſcht, daß der Segen der 
jetzigen Vertragspolltik recht lange über Deutſchland 
walten möge. 2 

Herr Ober⸗Ingenieur Zieſe⸗Elbing führ te aus: 

„Wir ſtehen dicht vor dem Abſchluß eines Handels⸗ 
vertrages mit unſerem mächtigſten Nachbar, dem 


N 


“ Diebſia 


Abendunterhaltung ſtatt, die gleichfalls ſich eines über⸗ 


aus zahlreichen Beſuches erfreute und eine erhebliche 
Einnahme abwarf, die durch den reichlichen Abſatz 
von Looſen à 50 Pf. ſich noch bedeutend erhöhte. 
Ihre Majeſtät die Katſerin hatte ein Geſchenk, be⸗ 
ſtehend aus einem wundervollen Porzellan⸗Kaffeeſervice 
aus der kaiſerlichen Porzellan⸗Manufactur in Berlin, 
geſtiftet, welches verlooſt wurde. Der glückliche Ge⸗ 
winner war ein hieſiger Schmiedemeiſter. Dem 
wohlthätigen Unternehmen haben viele muſikaliſche 
note und Herren unſerer Stadt ihre Kräfte ge⸗ 
ehen. 0 ; 
Gollub, 22. Jan. Hieſige Getreidehändler ver⸗ 
mißten häufig ihre Säcke, ohne deren Verbleib er⸗ 
mitteln zu können. Jetzt iſt man einer ganzen 
Schmugglergeſellſchaft auf der Spur, die die Säcke 
entwendete, um darin ihre Schmuggelwaaren, meiſt 
Pr und Matertalwaaren, nach Rußland ſchaffen zu 
önnen. 
Königsberg, 23. Jan. Der Regierungspräſident 
von Minden, Wirkl. Oberregierungsrath v. Pilgrim, 
1868 —1875 Poltzeipräſident hierſelbſt, tritt wegen zu⸗ 
8. Alters am 1. April d. J. in den Ruhe⸗ 
tand. 5 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 24. Januar. 

» Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
den 25. Januar: Wärmer, meiſt trübe, Niederichläge. 
Starker bis ſtürmiſcher Wind. 

Perſonalien bei der Poſt. Angenommen 
find zu Poſtgehilfen: Voß in Elbing, Ziehm in Kahl⸗ 
berg. Verſetzt find die Poſtaſſiſtenten Bartelt von 
Köslin nach Hamburg, Kiewert von Abeda nach 
Danzig, Legien von Rosenberg nach Danzig. Ernannt 
find: die Poſtſekretäre Lux in Danzig zum Ober⸗ 
Pofſtdirektionsſekretär und Beier in Elbing zum Ober⸗ 
Poſtſekretär. 

* Die heute zu Ende gegangene erſte 
Schwurgerichtsperiode dieſes Jahres hat zehn 
Sitzungstage gehabt. Von den zur Verhandlung an⸗ 
geſetzten Fällen wurde 1 vertagt, bei 2 erfolgten 
Freiſprechungen. Erkannt wurde insgeſammt auf 
24 Jahre 6 Monate Zuchthaus, auf 23 Jahre 
3 Monate Gefängniß und auf 3 Wochen Haft. 

* Im kaufmänniſchen Verein ſprach geſtern 
Abend Herr Oberlehrer Dr. Schöber über „Die 
preußiſche Landwehr“. Redner ſchilderte, unter 
welchen Umſtänden die preußiſche Landwehr im 
Jahre 1813 nach Scharnhorſt's Plan eingeführt wurde, 
wie ruhmreich ſie ſich in den in dieſes Kriegsjahr 
fallenden Befreiungskämpfen gehalten und welche Ent⸗ 
wicklung ihre Organiſation im Laufe der Zeit bis zur 
Gegenwart genommen hat. Redner ſchloß mit einem 
Hoch auf den Kaiſer als oberſten Kelegsberrn, das 
in der leider nicht ſehr zahlreichen Verſammlung leb⸗ 
haften Wiederhall fand. u 

* Stadttheater. Morgen (Donnerſtag) wird 
Frl. Anna Jordan, welche ihr hieſiges Gaſtſpiel geſtern 
Abend als „Vera“ in Schönthan's „Das letzte Wort“ 
eröffnete, nochmals in dieſer Rolle auftreten. Infolge 
des regen Beſuches, welcher am Montag dem Zug⸗ 
ſtücke „Charley's Tante“ zu Theil wurde und welcher 
viele Beſucher nöthigte, das Theater zu verlaſſen, ohne 
Billets erhalten zu können, findet am Freitag noch⸗ 
mals eine Wiederholung dieſer luſtigen Novität ſtatt. 
Zur Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers 
geht Sonnabend Wilhelmt's hiſtoriſches Schauſpiel 
„Königin Louiſe“ mit Frl. Jordan in der Titelrolle 
in Scene. Am Sonntag gelangt das vaterländiſche 
Schauſpiel „Die Quitzow's“ zum erſten Male zur 
Darſtellung. 1 8 

* Weſtpreußiſche landſchaftliche Feuer⸗ 
focietät. Die bei der weſtpreußiſchen landſchaftlichen 
Feuerſozietät im Jahre 1893 vorgekommenen Brand⸗ 
ſchäden betrugen bei“ einem Verſicherungsbeſtande von 
126,658,090 Mk. im ganzen 387,187 Mk. An 
Prämien zur Geſtellung und Anſchaffung von Sprltzen, 
Waſſerwagen ꝛc. wurden 6630 Mk. bewilligt. Be⸗ 
lohnungen für Ermittelung von Brandſtiftern kamen 
mehrfach zur Auszahlung. Außerordentliche Ver⸗ 
ſicherungsbeiträge durften in den letzten drei Jahren 
nicht ausgeſchrieben werden. 

Der Geflügelzucht⸗ und Vogelſchutz⸗ 
Verein hielt geſtern Abend ſeine monatliche Vereins⸗ 
ſitzung ab. Der Vorſitzende, Herr Rentier Anderſch, 
eröffnete die Sitzung mit der Mittheilung, daß ſich 
wieder 3 Herren zur Fa CE den Verein ge⸗ 
meldet haben. Die Aufnahme derſelben erfolgte ohne 
Widerſpruch, ſo daß der Verein, welcher erſt am 
11. November v. Is. gegründet iſt, heute 28 Mit- 
glieder zählt. Herr A. ſprach ſodann über 
„Fütterung der nützlichſten Vögel im Winter“, 
empfahl die Errichtung von Jutterſtationen und 
gab auch eine kurze Anleitung dazu. Hier⸗ 
auf ſolgte ein Vortrag über „Kanarien-Zucht“, 
woran fich eine lebhafte Debatte ſchloß und ſchließlich 
noch ein ſolcher über „Hühnerſtälle im Winter“, an 
den ſich ebenfalls eine eingehende Beſprechung knüpfte. 
— Um dem Publikum einen Einblick in das Streben 
des Geflügelzucht ⸗Vereins zu gewähren, wird der 
Verein im Herbſte d. J. eine Geflügelſchau ver- 
anſtalten. 8 5 

„Kurpfuſcherei. Nach einem Erkenntulß des 
Reichsgerichts vom 15. Dezember 1893 kann ſehr wohl 
eine ſtrafbare fahrläſſige Körperverletzung auch an⸗ 
genommen werden, wenn die Handlungen des 
Pfuſchers ſelbſt dem Kranken nichts geſchadet haben, 
ſe aber durch die Uebernahme der Kur und durch 
Ane Vertröſtungen die rechtzeitige Zuzlehung eines 

rztes verhindert hot. Denn, führt das Urtheil aus, 
oe Schaden für die Geſundheit liegt nicht blos in 
er Verurſachung des Eintritts einer Krankheit, ſondern 
Kerch in der Verurſachung das Jorkbe ehens einer 
rankheit, die ohne das Eingreifen des Angeklagten in 
em Kauſalverlauf befeitigt worden wäre. 11 
A * Zimmerbraud. Durch 2 kleine Kinder im 
lter don 4 bezw. 2 Jahren, welche eingeſchloſſen 
waren und mit Licht und Zündhölzchen ſpielten, ent⸗ 
tand geſtern Nachmittag in dem Hauſe 
ei raße Nr. 4 in einem Wohuzimmer des erſten Stockes 
n Zimmerbrand. Es brannten die Gardinen, 
zerner wurde eine Commode, eine Fußbank und der 
ußboden an zwei Stellen beſchädigt. Die allarmirte 
ſowerwehr löſchte das Feuer mittels Handfeuerlöſcher, 
wn eit ihr nicht ſchon Hausbewohner zuvorgekommen 

“en, und konnte alsbald wieder abrücken. 
Rönlee, Diebſtayl. Einem Eigentümer aus der 
räderſebergerſtraße iſt vorgeſtern Abend ein vier⸗ 
wordener Handwagen von feinem, Hof entwendet 

18. Taubendiebſtahl. Einem in der Neuft. 
55 ſtraße wohnhaften Kaufmann ſind in der letzten 
verſ Glatasdetun 10 werthvolle Tauben aus einem 

en Ollenen Taubenſchlag geſtohlen worden. Der 
yl wurde mit großer Dreiſtigkeit ausgeführt. 


Burg⸗ kunſt. 
Salonheftausgabe von „Zur Guten Stunde“ tft die 


Hoffentlich gelingt es der Poltzei nun bald, die frechen; H. Wille. Ueberall iſt die koloriſtiſche Wiedergabe 


Diebe zu ermitteln und zur Strafe zu bringen. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Nachmittags⸗Sitzung vom 23. Januar. 

Nach beendigter Beweisaufnahme erhielt Herr 
Staatsanwalt Preuß das Wort zur Begründung der 
Anklage. Derſelbe führte u. A. aus, daß das Feuer 
unmöglich durch den Schornſtein ausgekommen ſei, 
da die Riſſe vor 2 Jahren von dem Angeklagten 
mit Lehm gut verſchmlert worden ſeien; der jetzt nach 
dem Brande bemerkte Riß iſt nach Anſicht eines 
Förſters von dem Begießen mit Waſſer nachträglich 
entſtanden. Ferner kämen die ſchlechten Vermögens⸗ 
verhältniſſe des Angeklagten, der ohne Vieh unmög⸗ 
lich wirthſchaften könne in Erwägung. Das Motiv 
zu der That glaubt der Herr Staatsanwalt, ſel darin 
zu ſuchen, daß der Angeklagte vielleicht die Hälfte des 
Brandgeldes in ſeine Hände zu bekommen, und ſo ſeine 
pecuntäre Lage augenblicklich verbeſſern zu können glaub te; 
auchſeigache an ſeinem Schwiegervater nicht ausgeſchloſſen. 
Der Staatsanwalt hielt die Klage i vollem Umfange 
aufrecht und beantragte bei den Geſchworenen, die 
Schuldfrage zu bejahen. Der Vertheidiger, Rechts⸗ 
anwalt Diegner, führte in I3ſtündiger Rede 
aus, daß der Schornſtein ſehr wohl die Riſſe gehabt 
haben könne, die Anſicht des Förſters jet eine unbe 
gründete, ebenſo ſeien die Vermögensverhältniſſe nicht 
ſo ſchlecht, denn die geſammte Schuldenlaſt betrage 
nur 4015,17 Mk. Ferner ſei erwieſen, daß dem An⸗ 
geklagten, der ſein Mobiliar nicht verſichert hatte, 
dem dagegen vieles Mobiliar ꝛc. verbrannt ſei, ein 
großer Schaden entſtanden ſel. Das Gerede, daß es 
hald in Schoenmoor brennen werde, ſei, wie ſo häufig 
ein Klatſch geweſen, der bald im Dorfe ſelbſt, ſowie 
in den Nachbardörfern herumgetragen worden jet. 
Der Vertheidiger beantragte bei den Geſchworenen 
die Verneinung der Schuldfrage. Nach kurzer Be⸗ 
rathung verneinten die Geſchworenen die Schuldfrage, 
worauf die Freiſprechung des Angeklagten erfolgte. 


Sitzung vom 24. Januar. 

Nachdem die Geſchworenenbank zur heutigen letzten 
Sitzung gebildet war, dankte der Vorſitzende des 
Schwurgerichtshofes, Herr Landgerichtsdirektor Rauſcher, 
den Herrn Geſchworenen für ihre treue Pflichter⸗ 
füllung während der Sitzungsperiode. Zur heutigen 
Verhandlung iſt der Gerichtshof gebildet aus dem 
Herrn Vorſitzenden, den Herren Landgerichtsrath 
Dr. Hartwig und Amtsgerichtsrath Braun als Bei⸗ 
ſitzern. Die Staatsanwaltſchaft iſt durch Herrn Ge⸗ 
richtsaſſeſſor Ziegner vertreten. 

14. und letzter Fall. Das Dienſtmädchen Elifabeth 
Jaſtrow aus Gr. Albrechtstau geb. 1863 zu 
Lupushorſt iſt angeklagt, im Auguſt v. J. ihr unehe⸗ 
liches Kind unmittelbar nach der Geburt vorſätzlich 
getödtet und den Leichnam des Kindes ohne poli⸗ 
zeiliche Erlaubniß bei Seite geſchafft zu haben. Die 
Oeffentlichkeit war während der Verhandlung aus⸗ 
geſchloſſen. Die Geſchworenen finden die Angeklagte 
der fahrläſſigen Tödtung ſchuldig, worauf ſie zu 3 
Jahren Gefängniß und wegen Beiſeiteſchaffung der 
Leiche zu 3 Wochen Haft verurtheilt wird. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 24. Januar. 
In dem Schönthan'ſchen Luſtſpiel: „Das letzte 


Wort“ ſpielte geſtern Frl. Anna Jordan als zug 


Gaſt die Rolle der Baronin Vera Boranoff. Die 
junge Dame beſitzt eine ſympathiſche Erſcheinung und, 
nebenbei bemerkt, eine augenfällige Aehnlichkeit mit 
der Königin Luiſe, das Organ iſt weich und wohl⸗ 
lüngend, die Toiletten find prächtig. Das iſt jo 
ziemlich alles, was ſich über die junge Dame nach 
dem geſtrigen Debut ſagen läßt, ein Urtheil über ihre 
ſchauſpieleriſchen Fähigkeiten wird erſt dann gefällt 
werden können, wenn wir dieſelbe in einer weiteren 
Rolle geſehen. — Die übrige Beſetzung des Stückes 
war befriedigend. Herr Steg hatte die unangenehme 
Rolle des Geheimrath Mantius übernommen und wir 
wollen ihm keinen Vorwurf daraus machen, wenn er 
die Figur des alten Beamten noch ſchärfer zur ſeelenloſen 
Puppeausgeſtaltete, als der Dichter es gethan. Ganz prächt g 
gelang dagegen der alte Muſiklehrer Mantius, den Herr 
Gottſcheid übernommen batte; der „gute alte 
Kerl“ mit dem Kinderherzen kann kaum eine beſſere 
Vertretung finden. Frl. Gieſecke gab den ſtereo⸗ 
tyven Luſtſpiel⸗Backfiſch, der hier zur Abwechſelung 
Elly heißt, mit munterer Laune und friſchem Spiel, 
auch Herr Stern fand ſich mit der Rolle der 
ewig „falſch“ verliebten Saſcha Jordan vortrefflich ab. 
Herr Karl Gieſecke trat geſtern zum erſten Male 
in einer größeren Rolle hervor; er ſpielte den jungen Man⸗ 
tius mit glücklicher Erfaſſung und ſchönem Erfolge, den 
wir ausdrücklich conftatiren, um den ſtrebſamen jungen 
Künſtler zu ermuthigen. Ganz vortrefflich war 
Herr Bauermann als Canzleirath Gerlach. 
Die Gertrud der Fräul. Weinholz war zu 
farblos, als daß dieſelbe hätte intereſſiren können. 
Die kleineren Rollen befanden ſich bei den Herren 
Einicke (Boris Boranoff) Beaſſch (Hempel) und 
Frl. Lorenzo (Frl. Dollwitz) in guten Händen. 


Literatur. 

Ein Poetenwinkel am Rhein. Wer kennt 
nicht das Wirthshaus „Zur Krone“ zu Aßmanns⸗ 
hauſen, jene allbeliebte Stätte, die auch der eiligſte 
Rheintouriſt nicht unbeſucht läßt. Und wenn ihm das 
Glück hold iſt, ſo trifft er dort den einen oder anderen 
deutſchen Dichter an, der aus dem im Römer funkeln⸗ 
den Weine neue Begeiſterung für die edle Sangeskunſt 
ſchöpft. Eine ſolche intereſſante Scene hat Fritz 
Gehrke in ſeinem Bilde: Aßmannshauſen, ein Poeten⸗ 
winkel am Rhein, feſtgehalten, das das ſoeben zur 
Ausgabe gelangt erſte Heft des neuen Jahrganges 
der Salonausgabe von „Zur guten Stunde“ (Berlin 
W. 57, Deutſches Verlagshaus Bong u. Co., Preis 
des Heftes 60 Pf.) ſchmückt. In reichem Farben⸗ 
ſchmucke tritt uns das Rheinbild entgegen, eine wahre 
Prachtleiſtang malerlſcher, wie techniſcher Darſtellungs⸗ 
kunſt. In dem neuen Jahrgange der beltebten 


künſtleriſche Ausſtattung wiederum auf eine noch höhere 
Stufe geführt und unbeſtritten iſt dieſes Salonheft 
das ſicherſte Zeichen, daß „Zur Guten Stunde“ das 
Beſte iſt, was jetzt auf dem Gebiete der Zeitſchriften⸗ 
Litteratur exiſtirk. Drei der beliebteſten deutſchen 
Erzähler: Auguſt Niemann, Hermann Heiberg und 
A. von Klinkowſtröm ſind durch ihre neueſten Arbeiten 
vertreten, deren Anfänge eine intereſſante, in beſtem 
Sinne modern gehaltene Lektüre verſprechen. Unter 
den illuſtrirten Aufſätzen ſeſſeln vor allem die flotte 
Schilderung der Wunder der Aderbach⸗Weckelsdorfer 
Felſenſtadt von Siegmund Bergmann mit reichem 
farbigen Bilderſchmucke von H. Binde, ferner die 
fand ee beo yon. Dt. Sehe genen 
und gezeichnet, ſowie Volksbeluſtigungen 
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der Bilder eine meiſterhafte, und das Gleiche gilt von 
den prächtigen Kunſtbeilagen, deren eine im Paſſe⸗ 
partout gegeben wird, ſodaß das Bild ſofort als 
Wandſchmuck dienen kann. Es iſt dies ein necktſches 
Bild „Iſt das Ihre Katze?“, ein junges Mädchen 
darſtellend, das mit der Rechten ein ſich ſträubendes 
Kätzchen emporhält u. dem Beſchauer die übermüthige 
Frage entgegenruft. Sehr leſenswerth iſt ferner die 
Darſtellung des Hypnotismus als Heilmittel, eine 
Erörterung von Dr. Großmann über die jetzt viel 
beſprochene Frage. Zahlreiche Textbilder ſchmücken 
ferner das ſtattliche Heft, dem auch die Gratisbeilage 
der Illuſtrirten Klaſſiker⸗Bibliothek, die Fortſetzung 
von Ludwig Uhlands Gedichten und Dramen enthaltend, 
nicht fehlt. Der Preis von 60 Pf. für das Heft 
(jährlich erſcheinen 18 Hefte) iſt ein beiſpiellos billiger. 


Landwirthſchaftliches. 


Die Nachtheile des Düngens im Winter. 
Viele Landwirthe halten das Düngen im Winter ohne 
Weiteres für vortheilhaft. Dies iſt aber nicht der 
Fall, wenn der Boden ſehr feſt gefroren iſt oder 
wenn eine dicke Schneedecke auf demſelben liegt, denn 
dann kann das Dungwaſſer, welches ſich aus dem 
Dung bildet, nicht in den Boden dringen und ver⸗ 
flüchtet ſich meiſtens der Amonkak des Düngers an 
der Luft. Thaut dann noch der Schnee am Tage 
langſam und friert in der Nacht wieder feſt, ſo ver⸗ 
theilt ſich die Dungmaſſe in einer breiten Elskruſte 
zwar auf der Ackerfläche, aber der Düngergehalt kann 
wieder nicht in den Boden dringen. Angeſtellte Ver⸗ 
ſuche haben nach einer Mittheilung der „Fundgrube“ 
bewleſen, daß in flachen Gefäßen befindliche Jauche 
in vier Tage / des Ammoniakgehaltes einbüßte; das⸗ 
ſelbe Verhältniß wird demnach im vorhergehenden 
Falle auch auf dem Felde ſtattfinden. Wenn Dung⸗ 
waſſer gefriert, ſo enthält das entſtandene Eis faſt 
keine werthvollen Stoffe, dieſe bleiben vielmehr in 
den nicht gefrorenen Theilen zurück. Bei der Eis⸗ 
bildung auf dem Acker bleibt alſo zunächſt ein Theil 
des Waſſers als Eis zurück, während die wirkſamen 
Beſtandtheile der Jauche beim Schmelzen des Schnees 
oder wenn es beim Thauen regnet, leicht fortge⸗ 
ſchwemmt werden, bevor ſie in den gefrorenen Boden 
eindringen können. Sammelt ſich ſolches Jauche⸗ 
extract in Vertiefungen der Feldoberfläche, fo wird 
das Ammonkak in wenigen Tagen zum weitaus größten 
Theile verdunſtet ſein. Das Düngen der Felder ſollte 
alſo im Winter möglichſt vor dem Beginn des Froſtes 
und Schneefalles erfolgen, um die Düngerkraft in die 
Erde zu bringen. Auch kann man mit dem Düngen 
ſonſt auch ſehr wohl bis im März warten, muß aber 
dann nach dem Düngen möglichſt raſch unterpflügen 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Weißenfels, 23. Jan. Die größere Anzahl der 
Bürgermeiſter der Provinz Sachſen iſt heute in 
Weißenfels zu einer Conferenz zuſammengetreten, um 
über eine gleichmäßige Stellungnahme zu der miniſte⸗ 


riellen Aufforderung bezüglich der Aufbeſſerung der | 32,70 


Lehrergehälter zu berathen. 

Paris, 23. Jan. Soleil glaubt, daß ein Kriegs⸗ 
ug in Madagaskar mit 15,000 Mann einen Aufwand 
von 100 Mill. fordern werde. Die Regierung wiſſe 
das, ſie wolle aber von der Kammer zu entſchloſſenem 
Vorgehen genöthigt werden. 


Telephoniſcher Specialdienſt 
d 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 24. Jan. In der Berliner 
Preſſe, dem Publikum und allen Geſellſchafts⸗ 
kreiſen wird die Ausſöhnung des Kaiſers 
mit dem Fürſten Bismarck mit lebhaften 
Sympathien begrüßt. Die nationalliberalen 
Zeitungen geben ihrer freudigen Genugthuung 
Ausdruck, während die Blätter anderer 
Parteirichtung vor übertriebenen Hoffnungen 
warnen Day Fürſt Bismarck wieder and 
Ruder komme, gilt als ausgeſchloſſen, ebenſo 
daß der jetzige, beſonders der handels⸗ 
politiſche Kurs geändert werden könnte. 
Bismarcks Anhänger in Berlin und Um⸗ 
gebung treffen bereits umfaſſende Vor⸗ 
bereitungen zu einem Empfang Bismarcks in 
Berlin, welcher nach den „Hamb. Nach.“ 
kurz nach dem Geburtstag des Kaiſers in 
Berlin eintreffen wird. Der Reichskanzler 
Graf Caprivi und Staatsſekretär v. Mar⸗ 
ſchall wurden vom Kaiſer perſönlich von 
ſeiner Abſicht, den Adjutanten v. Moltke 
nach Friedrichsruh zu ſenden, verſtändigt. 

Berlin, 24. Jan. Fürſt Bismarck 
ſoll, wie verlautet, morgen Abend, ſpäteſtens 
Freitag früh, zum Geburtstag des Kaiſers 
hier eintreffen. 0 

Berlin, 24. Jan. Wie bis jetzt be⸗ 
kannt, werden zum Geburtstag des Kaiſers 
in Berlin eintreffen und größztentheils im 
Königlichen Schloſſe Wohnung nehmen: Der 
König von Sachſen und der König von 
Württemberg, der Großherzog von Heſſen 
und der Erbgroßherzog von Baden, der 
Großherzog von Toscana, der Herzog von 
Sachſen⸗Altenburg und der Fürſt zu Schaum⸗ 
burg - Lippe. 

Wien, 24 Jan. Graf Kalnocky begab 
ſich heute an das Hoflager in Budapeſt, um 
dem Kaiſer über die letzten Ereigniſſe in 
Serbien Bericht zu erſtatten. 

Brüſſel, 24. Jan. Der Verwaltungs: 
rath der Freien Univerſität beabſichtigt 100 
Studenten, welche zuerſt das Schriftſtück zu 
Gunſten des Geographen Rechus unter⸗ 
ſchrieben haben, zu relegiren. In dieſem 
Falle ſoll außerhalb der Univerſität ein 
Rechus⸗Curſus ſtattfinden. Mehrere Geſell⸗ 
ſchaften haben ihre Lokale bereits zu dieſem 
Zwecke zur Verfügung geſtellt. 

Rom, 24. Jan. Der Biſchof von Tiras⸗ 
pol läßt die Meldung, er ſei in politiſcher 
Miſſion nach Rom gekommen, um im Auf⸗ 
trage des Zaren einen Ausgleich wegen der 
polniſchen Kirchenfrage mit dem Bapfte zu 


vereinbaren, für eine Fabel erklären. Er 


befinde ſich lediglich auf einer | 
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reiſe und habe den Papſt nur ein einziges 
Mal geſehen. Eine Enchelyea über die pol⸗ 
niſche Kirchenfrage beſtehe nicht. 


Vörſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſen berichte. 


Berlin, 24. Januar, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 
Börſe: Feſt. Cours vom 23.1. 241 
3½ pCt. ya che i Pfandbrde . 96,30 96,60 
3½ pCt. reußiſche Pfandbriefe 96,90 9689 
Deſterreichiſche Goldrent e 770 97,70 
4 pCt. l Goldrente 95,60] 95,70 
Ruſſiſche Banknoten 221,65 221,40 
Sue Banknoten 163,10 | 163,00 
Deutſche Reichsanleihe „„ 4107,25 107,30 
4 pCt. preußiſche Conſols . 107,25 107,30 
4 pCt. Rumänier 20% 84,50 ‚00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten . | 110,80 | 110 80 

Brodulten-Börte 
Cours vom An. 23.1.| 24.1: 


Weizen Jaguar 11850 144,00 

„ RT er 5 1 
Roggen JZanuat . . .» » 1127,00 126,50 
ai ; 121,00 | 121,00 


Tendenz: ſtill. 


Petroleum loco 19.890 19,80 
Rüböl Januar 46,80 | 46,80 

ril⸗Mai 46,90 46,90 
Spiritus Januar 36.50 36,40 


Königsberg, 24. Januar, 12 Uhr 56 Min. Mittags 
} 28 3 und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 
Loco contingentirt 51,00 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt. Nini 
Danzig, 23. Januar. Getreidebörje. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. . 
Umſatz: 200 Tonnen | 
int. hochbunt und weiß 133—134 
women . . .EBAE en 132 
Tranſit hochbunt und weiß 120 
E d 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 141,00 
Tranſit > 122,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 133 
Roggen (p. 714g Qual.⸗Gew.): unver. 
. ſch . 0 SITE 85 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 5 
alle Aprilę/ Mai 116,00 
Tranſit * N 88,5 
Regu i 3. freien Verkehr. 111 
Gerſte: große (660700 g) 130 
kleine uc g) 115 
Lr 8 mländijcher 140 
rbſen, inländiſche 150 
ranſit. 5 Fri ar; 90 
Rübſen, intänbihe 1800 0411206 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ruhig. 12,15 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 23. Januar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 50 00 Gd., pro Januar 30,50 Gd., pro 
Januar⸗März 39,50 Gd. . 

Stettin, 23. Januar. Loco ohne Faß mit 50 % 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 , Konſum⸗ 
ſteuer 31,29, pro Januar 31,00, pro April- Mai 


’ 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 23. Januar. Kornzucker exkl. vo 
92 pCt. Rendement —,—, neue 13,35. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement —,—, neue 12,75. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendemen 10,15. Stetig. Ge⸗ 
mahlene Raffinade mit Faß 26,25. Melis I mit Faß 
24,25. Ruhig. 
CCC 

Gicht — Rheumatismus. 

Wenn in dem Blute eine abnorme Menge von 
Harnſäure vorhanden, ſo iſt Gicht und Rheumatismus 
die Folge; nämlich durch Ablagerung dieſer Säure in 
dem Knorpel, den Sehnen, oder dem Bindegewebe der 
Muskeln. 

Das Vorhandenſein von Harnſäure in dem Blute 
iſt einer verminderten Ausſcheidungsfähigkeit der 
Nieren zuzuſchreiben. Es iſt daher die erſte und 
einzige Aufgabe, um Gicht 
heilen, eine normale Thätigkeit der Nieren herzuſtellen. 

Warner's Safe Cure i deshalb ein ſo erfolgreiches 
Mittel zur Bekämpfung von Gicht und Rheumatismus, 
weil es die normale Funktion der Nieren wieder 
herſtellt. 

Gicht und Rheumatismus ⸗Leidende werden durch 
Gebrauch deſſelben von deſſen Heilkraft überzeugt 
werden. Man leſe die Erfahrung des Herrn 
W. H. Luft, Zahntechniker in Küſtrin II, welcher 
ſchreibt: 

„Meine Tochter Gertrud erkrankte im Alter von 
zehn Jahren an Gelenkrheumattsmus, welcher ſpäter 


in Waſſerſucht überging. Dieſelbe war nach ſieben⸗ 
monatlichem Krankenlager von den Aerzten aufgegeben 


und hat ſich nach dem Gebrauche von 10 Flaſchen 
Warner's Safe Cure vollſtändig erholt. Dieſelbe be⸗ 
ſucht ſeit 14 Jahr die Schule und ſprechen wir unſern 
tiefgefühlten Dank aus.“ 

Zu beziehen von der Apotheke Brückſtraße 19 
und anderen bekannten Apotheken. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 


ohne Firma gegen Einſendung von 20 & in Marken 
W. H. Mielek, Frankfurt a. M. 

U. übertroffen i. Feinheit u. Milde u. ſeit zwölf Jahr. 

bewährt. Holländ. Tabak 10 Pfd. loſe i. Beutel fco. 


S Mk. nur bei B. Becker in Seeſen a. Harz. 


Stadt Theater: © 
TEE EOTS 
Donnerſtag, 7 Uhr: 
Zweites Gaſtſpiel des Fräulein 


Anna Jordan. 
Zum 2. Male: 


Das letzte Work. 


Theaterſtück von Franz von Schönthan. 
Da Montag bei der Aufführung 
von „Charley's Tante“ viele Beſu⸗ 
cher das Theater verlaſſen mußten, ohne 
Billets erhalten zu können, jo findet am 


ach 


statt. (Anfang 8 Uhr) ü 
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und Rheumatismus zu. 


reitag nochmals eine Wiederholung 
de es Hugſtäces 


Kirchliche Anzeigen. 
e e eee zu 


Am Geburtstage 
Seiner Majeſtät des Kaiſers 
den 27. Januar 1894, Vorm. 10 Uhr: 
Feſt⸗ Feier. 

Predigt: Herr Pfarrer Bury. 
Geſang des Elbinger Kirchenchors: 
Chor aus „Die Schöpfung“ von Haydn, 
für Chor, Solo und Orcheſter. 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Meta Korn⸗Pr. Holland 


mit dem Rechtsanwalt Herrn Guſtav W 


Jacobſohn⸗Inſterburg. — Frl. Louiſe 


von Neumann⸗Weedern mit dem Ritter⸗ 
von 


gutsbeſitzer Herrn Eberhard 
Zitzewitz⸗Gr. Ganſen. 

Geboren: Herrn Hans Hennig⸗Marien⸗ 
burg 1 S. — Rechtsanwalt Herrn 
Richter⸗Dahme 1 T. Rn 

Geſtorben: Frau Marie Borczinski, 
geb. Siering⸗Sandhof. — Frau Dr. 
Henriette Schröder, geb. Loſſe⸗Chriſt⸗ 
burg. — Maurermeiſter Herr Adolf 
Schnigenberg⸗Wormditt. — Verw. 
Frau Pauline Kauenhowen, geb. 
Schuſtehrus⸗Königsberg. — Kaufmann 
Herr Herrmann Michaelſon⸗Königs⸗ 
berg. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 24. Januar 1894. 

Geburten: Heizer Gottfr. Jaguſch 
S. — Arbtr. Carl Friſchmuth T. — 
Buchhalter Joh. Lehner S. — Arbtr. 
Rudolf Schulz T. — Glaſer Julius 
Fleiſchauer T. — Schloſſer Andreas 
Borowski T. 

Sterbefälle: Schneider Anton Beh⸗ 
lau S. 3 J. 9 M. — Arb. Hermann 
Hoff T. 3 M. — Arb. Andreas Kol⸗ 
berg T. 6 W. — Fabrikarbeiter Jakob 
Scheffler S. 3 M. 


Donnerstag: Liedertafel, 
Alterthumsverein. 


Dienſtag, den 25. Januar 1894, 
Abends 8 Uhr, 

im frühern Saale der Stadtverordneten. 
Prof. Dorr „Ueber die im Sommer 

1893 veranſtalteten prähiſtoriſchen Nach⸗ 

forſchungen bei Reimannsfelde, Dörbeck, 

Cadienen und in den Rehbergen.“ 

Gäſte ſind willkommen. 


Der Vorſtand. 
Veſtyr. Provinzial-Fechlverein 


zu Elbing. 
Sonntag, den 28. Januar, Abds. 6 Uhr: 


Generalverſammlung 
im Vereinslokale „Gold. Löwe“. 
Tagesordnung: 


1) Jahresbericht, 

2) Vorſtands⸗Ergänzungswahl, 
wozu die Herren Fechtmeiſter, Mitglieder 
u. Freunde des Vereins eingeladen werden. 


Der Vorſtand. 
Bekauntmachung. 


Bei Gelegenheit des Holzverkaufs⸗ 
termins in Reichenbach am 29. d. Mts. 
ſoll die Aufuhr von 200 ebm Kies 
auf die Wald⸗ ꝛc. Wege in Reichenbach 
verdungen werden, wozu wir Unternehmer 
hiermit einladen. 

Elbing, den 23. Januar 1894. 


Der Magiſtrat. 


| Stränfe 


Geburtstage) 


in anerfannt feiner Ausführung. 


Bruno Stelter, 


Inn. Mühlendamm 33. 


O. d. Gebauhr 


Königsberg i. Pr. 
empfiehlt sich zur Ausführung von 
Reparaturen 


von Flügeln und Pianinos eigenen 
und fremden Fabrikats. 


Beſte u. billigt 


neue, doppelt gereinigt und gewaſchene, 


-»  Beitfedern. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
gute neue Bettfedern per Pfund für 60 Pfg., 
80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Pfg.; feine prima 
Halbdaunen 1 M. 60 od: weiße 
federn 2 M. und 2 M. 5 u . 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 M. 
50 Pfg. und 5 M.; ferner: echt chineſiſ he 
Ganz dannen (ehr füllträftig) 2 M. 50 Pfg. und 
3 M. Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von mundeſtens 75 M. 5% Rabatt. Etwa Nicht⸗ 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. * 

} Pecher & Co. in Herford i. Befift. 


für garantirt 
e Besugsauelle fü 9 


olars 


IMasken- 


Königsberger Pferde - Lotterie. 


10 
cyl. beſpannte Egnipagen, 


darunter 


eine 4ſpännige, 


ferner 


A 


edelſte Oftpreußziſche 
Reit⸗ und Wagenpferde 


(zuſammen 72 Pferde) 
ſind die 


10 Equipagen: 

1 elegante Doppel⸗Kaleſche mit einem 

Viererzug beſpannt, 

1 elegantes Coupé mit 2 Pferden be⸗ 

ſpannt, 

1 Halbwagen mit 2 Pferden beſpannt, 

1 Kavalierwagen mit 2 Pferden beſpannt, 

1 Jagdwagen 2jpännia, 

1 Herren-Phaöton 2 „ 

1 Parkwagen 8 

1 Americain, 

1 Ponny⸗Geſpann, 

1 Selbſtkutſchirer, 

alle complett geſchirrt zum Abfahren. 
47 edle Oſtpreußiſche Luxus⸗ 

und Gebrauchspferde. 


bevorſtehenden 


Bu Haupt: Gewinne 
der diesjährigen Ferner 
ers ae 2443 mittl d kleinere 
Königsberger e aerger 
massive 


Silber- Gewinne, 
zuſammen 2500 Gewinne. 


empfehle 


Sammete 
in allen Lichtfarben, 


ei 
und Kappen, 
Gold: u. Silberbeſähe, 
Maskenſchmuch 
und Tlitter, 
Seiden⸗Atlaſſe 


und 


Ball⸗Satins. 


500 
Wiener Maskenbilder, 


Pferde⸗Lotterie. 
— Ziehung 
unwiderruflich am 23. Mai 1894. 


| 


Kaese Thea NON CSS. 


Depots in besseren Geschäften der Consumbranche. 


SCHERING’S Pepsin-Essenz 


nach Vorſchrift von Dr. Oscar Liebreich, Prof ſſer d. Arzneimittellehre an der Univerfität zu Berlin. 

Verdauungsbeſchwerden, Trägheit d. Verdauung. Sodbrennen. Magenverſchleimung. 

die Folgen von Unmäßigkeit im Eſſen und Trinken werde; durch dieſen angenehm ſchmeckenden Bein 
„binnen kurzer Zeit beſeitigt. — Preis per / Fl. 3 M., ½ Fl. 1,50 M 


I au i 
Schering’s Grüne Apotheke, Berlin N. 
Niederlagen in fait ſämmtlichen Apotheken und Drogenhandlungen. 
Man verlange ausdrücklich Zchering' s Pepſin⸗Eſſenz. 


Bere EEE 


hochaparte Neuheiten, 
liegen zur gefl. Anſicht. 


Th. Jacoby. 


.. 

gungs - Blätter 

„ womit Jeder ohne dle 
geringsten Umstände 

, 60-80 Copien in 

HA Schwarz von einem 

y, Schriftstücke oder 

/ Zeichnung 
kann, Bi 


Reelle Beieneng- Garantirt Ringeschossene 
este Kreise. ffevolver Cal. mm 6 Mk., Cal.9 mm 9 Mk. Teschin- 

> Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 Mk., Cal. 
9 mm 12 Mk. — Doppeljagdkarabiner von 25 bis 
35 Mk., einläuf. Jagdkarabiner von 13 bis 20 Mk. 
— Westentaschenteschins 4 Mk. Pürsch- u. Scheiben- 
= büchsen von 15 Mk. an. — Centralfeuer-Doppelflinten 
prima Qual. von 30 Mk. an. — Patentluftgewehre 
ohne Geräusch 16 Mk. — Jagdtaschen prima Leder 6 Mk. — 500 Central- 
Hülsen 8 Mk. Zu jeder Waffe 25 Patronen gratis. Packung umsonst. 
1.60, Quant Mk. Umtausch kostenlos. Catalog 64 Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken. — 
3) "schwarze Ver. Schlagringe ohne Spitzen 1 Mk., mit Spitzen 1,50 Mk. — Für jede Waffe 

n | übernehme ich volle Garantie. 


nehmen 
igıten 


Druckerschwärze. 
Reine Presse. 

Jedes Blatt kann 
mehrmals benutzt 
e en. 


Per Dtz. Octay Mk. 
1,60, Quart Mk. 3.20, 


80 Pr die Flasche- — Zum Versuch senden gegen 1 
Pr ea 5 Deutſche 6 eor Kn aak Lieferant aller Jagd- u. Schützenvereine, 
Hermann Hurwitz & Co., Zerli2 0,2. Waffenfabrik 9 Berlin S. W. 12, Friedrich-Strasse 213. 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 v. 3,00 5,00 M. 


255 gummirt und in ſauberer Aus⸗ 


Ha 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 
Preis vierteljährlich nur 1% Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


ührung ſchnellſtens. 
H. Gaartz’ 


Buch⸗ und Kunſtdruckerei 
208 PLTITIIIIIIII I 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für 1% Mark vierteljährlich. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Mad. Di. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


4 Eine freundliche Wohnung 


von 3—4 Zimmern und Zubehör wird zum 1. März 
in guter Lage zu miethen geſucht. Off. mit Preis⸗ 


angabe wolle man unter R. 300 an die Expedition 
der „Altpreußiſchen Zeitung“ gelangen laſſen. | 


Blaue und weiße Weingarter 


Apeilekartoffeln 


ſind ſcheffel⸗ und zentnerweiſe täglich zu 
haben aus dem Keller des Molkerei⸗ 
grundſtückes. 


H. Schröter, 
Weingarten. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 1893094, 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 


—ů— 


Großfolio-Ausgabe. 


— — — 


Unterhaltungslektüre g her 
Romane und Novellen der erſten zeitgenöſſiſchen 
ne Ehronik der Zeitereigniſſe 
in Wort und Bild, ferner zahlreiche hoch⸗ 

hervorragender 


Zutereſſante Artikel ngen. 


aus allen Gebieten des Wiſſens, der Kunſt ꝛc. 


Humor, Herrliche Iluſtrationen 


Spiele ꝛc. 
in unerſchöpflicher Fülle und Mannigfaltigkeit. 


Lin Familien- und Weltblatt 
größten Stils. 


Preis vierteljährlich | Preis für die allvier⸗ 
(13 Nummern) zehntägig erſchein. Hefte 
3 Mark. 50 Pfennig. 


Die erſte Hummer oder das erfte Heft iſt durch 
jede Buchhandlung zur Anſicht zu erhalten. 


b — Abonnements 
in allen Buchhandlungen und Poſtanſtarten. 


verſend. Anweiſung nach 17jähriger 

approbirter Methode zur ſofortigen 

radikalen Beſeitigung, mit, auch ohne 

Vorwiſſen zu vollziehen, keine 

Berufsſtörung, unter Garantie. 
Briefen ſind 50 Pf. in Briefmarken bei⸗ 
ufügen. Man adreſſire: „Privat-An- 
stalt Villa Christina bei Säckingen, 
Baden.“ 


Neuerdings 
erſcheint 


Uuftrirten Nummern 


1 
von je 12, ſtatt bisher 8 
Seiten, nebſt 12 großen far⸗ 
bigen Moden » Panoramen mit 


gegen 100 Figuren und 14 Beilagen 


mit etwa 280 Schnittmuſtern. 


vierteljährlich 12.25 ꝓf. 75 Ar. 

u bezie durch alle Buchhandlungen 
855 Pesſanstalken Poſt-Feitungs Katalog: 
Ar. 4252). Prober-fummern in den Buch 

handlungen gratis, wie auch bei den 

Expeditionen 


Berlin W. 55. — wien I, Operng. 5. 
Gegründet 1865. 


Eine anftändige Wohnung, 
2 Zimmer nebſt Zubehör, Waſſerleitung, 
an ruhige Einwohner von ſofort oder 
ſpäter zu vermiethen 


Waſſerſtraße 32/33. 

2 heizb. Stuben, Waſſer⸗ 

Wo hnung, 7210 115 Nebeng laß 
Jun. Georgendamm 15. 
Branden burgerſtr. Nr. 2a 

eine Wohnung, 3 Zimmer, helle Küche, 


Garteneintritt, zum 1. April zu vermiethen. 
Zu erfragen Königsbergerthorſtr. Nr. J. 
BEER EEE ˙ — ———⸗⸗ . SE 


Wohnung, 
2 auch 3 Stuben mit Waſſerleitung und 
allem Zubehör, billig zu vermiethen 
Lange Hinterſtr. 2, Ecke Waſſerſtt. 


Bere Stellenſuchende jeden 
erufs placirt ſchnell Reuter“? 
Bureau, Dresden, Oſtra⸗Alles 


Freut den Bögeln Futter! f 


Der Hausftrund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 20. 


Der Hüttenmeiſter. 


Roman von Gebhardt Schätzler⸗ 
Peraſini. 
3) 


Nachdruck verboten. 
„Daß ich nur glaubte, in dem Frauenzimmer 
Thereſe zu ſehen, iſt ja möglich, weil ich auch 
oft die ganze Nacht von ihr träume. Aber 
recht klar iſt die Geſchichte nicht.“ 

Damit ging er in den Keller und Mutter 
Anna ſchritt durch das Kinderzimmer nach dem 
ee Dort ſtieg die junge Gräfin in den 

agen. Sie küßte das Kind des Hüttenmeiſters. 
umarmte Mutter Anna und Franz, dann fuhr 
fie fort. — 

Nach Verlauf einiger Minuten ſah der 
Kutſcher der Gräfin im Lichte der Wagen⸗ 
laternen einen anderen geſchloſſenen Wagen auf 
der Landſtraße ſtehen. Er rief dem Kollegen 
auf dem Bock einen „Guten Abend“ zu, allein 
dieſer rührte ſich nicht. Wenige Minuten darauf 
war der Reiſewagen der Gräfin im aufſteigenden 
Nebel verſchwunden. 

Immer noch hielt der Wagen auf der Land⸗ 

raße. 
5 An dem von dem Vorbange wieder befreiten 
Fenſter lehnte ein bleiches, ſchönes Geſicht und 
die Augen ſchauten fiebernd hinüber nach dem 
Hüttenwerk Franz Burgdorf. 

Dunkel lag auf der weiten Gegend. 

Als Anton aus dem Keller kam, und den 
ſchon düſteren Hausflur betrat, wollte eine 
Frau raſch an ihm vorbei. 

Aber diesmal hatte er ſie doch erkannt. 

„Thereſe — Mamſell Thereſe?“ rief er 
auf's Höchſte überraſcht. 

Das Mädchen eilte auf ihn zu und preßte 
ſeinen Arm. 

„Schweige Anton — um Gottes willen, 
ſchweige! 

„Mamſell Thereſe,“ ſagte der Burſche ge⸗ 
dämpft, „was führt Sie zu uns, jetzt, wo doch 
unſere Herrin —“ N 

„Frage nicht, Anton — jetzt nicht. Nachber 
will ich Dir gern Antwort geben. Biſt Du 
mein Freund, Anton?“ fragte fie und er fühlte 
den Druck ihrer Hand. 

„Das wiſſen Sie ja, Thereſe,“ gab er zu⸗ 
rück, „und mehr als das möchte ich noch lieber 
ſein. Was ſoll ich thun ?“ 


Elbing, den 25. Januar. 


1894. 


„Schweigen, ſonſt nichts. Nun gebe — 
halt, noch eines! Wo iſt Mutter Anna?“ 

„Im Hof unten und —“ 

„O, das iſt gut,“ unterbrach ſie ihn. „Nun 
kümmere Dich heute nicht mehr um mich. Vor 
Allem, ſage Niemand, daß Du mich geſprochen 

a “ 


Der Burſche wollte eben erzählen, daß er 
etwas Aehnliches bereits gethan hatte, aber er 
beſann ſich noch im letzten Augenblick und trug 
kopfſchüttelnd ſeine Flaſchen nach dem Hof, wo 
der Reiſekoffer ſeines Herrn ſtand. 

Dann ging er in den Garten, das Gitter 
abzuſchließen. Er war noch vollkommen über⸗ 
raſcht und begriff die Sache nicht. Wohl war 
ihm dabei auch nicht zu Muthe. Sollte er 
belde Thüren abſchließen? Aber Thereſe war 
ja im Haus, wo nur hatte ſie ihre Herrin? 

Kam die Herrin am Ende gar in dieſer 
Nacht, noch ehe der Hüttenmeiſter abreiſte? 
Es wäre doch beſſer, er ginge ſofort zu ſeinem 
Herrn. Aber dazu war ja Thereſe da. Sie 
hatte gewiß einen geheimen Auftrag an Burg⸗ 
dorf und zudem hatte ſie Anton gebeten, zu 
ſchweigen. 

Aber die Thüren wollte er abſchließen, wie 
ſein Herr ihm auftrug. 

Auf der am Gitterthor vorbeiführenden 
Landſtraße war es nun ziemlich dunkel. Nur 
der gelbe Sand leuchtete vor und man konnte, 
jetzt ſelbſt am Abend, die ſanfte Schlangenlinie 
des Weges eine lange Strecke verfolgen. 

Dort fern lag ein dunkles Etwas in dem 
lichteren Streifen, ein plumpes Ding, eine un⸗ 
bewegliche Küſte, und dahinter lief der hellere 
Streifen noch eine kleine Strecke fort, bis Alles 
in Schwarz zuſammenfloß. 

Anton griff nach der Stelle, wo ſonſt der 
Schlüſſel hing. Der Burſche ſuchte eingehender, 
griff den Boden ab, aber er fand nichts. 

„Wo nur der Schlüſſel iſt?“ murmelte er. 
„Ich weiß beſtimmt, daß ich ihn am Morgen 
auf ſeinen Platz hing, gerade ſo gewiß, als ich 
ihn geſtern beim Abſchließen mit mir nahm — 
wie immer?“ 

Aber ſelbſt ein abermaliges Suchen nützte 
nichts. 

„Das Gitterthor werde ich offen laſſen 
müſſen, weiß der Kuckuck, wer mir den Schlüſſel 
wegnahm. Zum Glück ſind hier herum die 
Vagabunden und Diebe nicht zu Haus, alſo 
kann's die eine Nacht auch nichts ſchaden. 


Morgen in der Frühe will ich dann ſchon 
ſorgen, daß ich den Schlüſſel finde.“ 

Der Reiſewagen der Gräfin Stetten war 
an ihm vorbeigefahren. Auf der Straße zeigte 
ſich kein Menſch. Anton ſchaute dem Gefährt 
eine Weile nach, bemerkte, wie es um den 
dunklen Punkt dort hinten bog und dann endlich 
auch mit der Nacht zuſammenſchmolz. 

Anton ging nach dem Hofraum zurück, wo 
der Reiſekoffer ſeines Herrn ſtand, den er auf⸗ 
nahm und zur Poſt in das Dorf hinübertrug. 
Lieber hätte er ſich nach Thereſe umgeſchaut, 
doch er fürchtete den Zorn des Hüttenmeiſters, 
wenn der Koffer etwa zu ſpät käme. So hoffte 
er wenigſtens bei ſeiner Rückkehr — und er 
wollte ſich beeilen ſo gut es ging — mit der 
ſchmucken Kammerkatze noch einige Worte wechſeln 
zu können. 

Wie er auf der rubigen Landſtraße mit 
ſeinem Koffer dahintrabte, hielt er einen 
Monolog, der ungefähr lautete: 

„Seit ich ſie wieder geſehen habe, merke ich, 
daß es verliebte Menſchen giebt und ich 
darunter gehöre. Wüßte ich nur, was ſie von 
mir hält. Zwar hat mich meine Mutter —“ 
er ſchaute ſich um, ob ihn niemand hören 
konnte — „den „ſchönen Anton“ genannt; ob 
das aber bei Thereſe ins Gewicht fällt, getraue 
ich mir doch nicht zu denken. Sie iſt ſo klug 
und ſo hübſch, weit mehr, als ich eigentlich 
verdiene, beinahe ſo hübſch, wie die Kammer⸗ 
zofen im Schloß. Aber freilich, mein Herr 
thäte ja Alles für ſeine junge Frau, deshalb 
gab er ihr auch ſolch' kluges Mädchen.“ — — 


* 


Unterdeſſen hatte Thereſe die Thür des 
Wohnzimmers leiſe geöffnet. In der Stube 
war es ſtill und dunkel. Mutter Anna hatte 
das Licht mit hinausgenommen. 

Das Mädchen mußte von dieſer Seite durch 
das Kinderzimmer, wenn es auf ſeine Stube 
gelangen wollte. 

Mit angehaltenem Athem lauſchte Thereſe. 
Alles blieb HL — fie wußte, was fie zu thun 
hatte. Auch in dem Kinderzimmer herrſchte 
Ruhe. Sie ſagte ſich, daß das Kind wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon zu Bett lag, wie gewöhnlich mit 
anbrechender Nacht und daß es für ſie keine 
großen Schwierigkeiten haben konnte, an dem 
Bettchen vorbei, nach ihrem Zimmer zu ge⸗ 
langen. Dort wollte ſie abwarten, bis die alte 
Frau ebenfalls ſchlafen ging, was ſehr bald 


geſchehen mußte. 2 

Mutter Auna war eine Frau, die ſich ſtets 
frühe niederlegte. In der nächſten Stunde 
ſchlief ſie gewiß ruhig in ihren Federn, um ſo 
mehr, da ihr Sohn jeit geſtern abgereiſt und 
ſie ſomit allein war. 

Wenn dies geſchehen war, harrte des 
Mädchens noch eine bedeutende Aufgabe. Weit 
ſchwieriger war dieſelbe, als das Hereindringen 


in das Haus. 


Dem Mädchen krampfte ſich das Herz zu⸗ 
ſammen, wenn ſie an alles dachte. Aber ſie 
war ihrer Herrin blind ergeben und hätte ſie 
nie verlaſſen in der Noth. 

Der Pendel der alten Uhr ſchwang ſich mit 
leiſem Ticken hin und her. Der jetzt herrſchende 
leichte Mondſchein fiel auf das Zifferblatt; 
es war halb neun Uhr. 

Wie Thereſe nun zum Kinderzimmer ſchlich, 
krachten unter ihr die Dielen. Sie erſchrak da⸗ 
vor wie eine Berbrecherin, obwohl es eigentlich 
ein ganz natürliches Geräuſch war. 

Auf einmal gingen Thüren. 
verharrte das junge Mädchen. 

Wenn es Mutter Anna wäre, die hierher 
zurückkehrte und ſie fand, noch ehe ſie durch das 
Kinderzimmer davon war! - 

Raſch öffnete Thereſe die Thür — ein greller 
Lichtſtrahl traf ſie. Sie ſtand vor der Mutter 
des Hüttenmeiſters. 

3. Die Kammerzofe. 

Frau Anna war vom Hof wieder in die 
Kinderſtube zurückgekehrt und hatte Mariechen 
in ihr Bettchen geſetzt. Erſchrocken wich das 
Mädchen in das Wohnzimmer zurück. 

Einen Augenblick war auch Mutter Anna 
faſſungslos. Dann, als abne ihr etwas Fürchter⸗ 
liches, folgte ſie ihr in das Wohnzimmer und 
drückte die Thür hinter ſich zu. 

In größter Verlegenheit ſtand das Mädchen 
vor der alten Frau. 

„Thereſe?“ fragte dieſe im Tone des höch⸗ 
ſten Erſtaunens. 

„Ja — ich bin es ſchon, Mutter Anna —“ 
ſtockte das Mädchen und ihr Auge ſuchte den 
Boden ſcheu. 

Aber jetzt war es zu ſpät; entweichen konnte 
ſie nicht mehr. 

„Du — in Waldberg, Thereſe? Ja, wie 
ſoll ich dies nur begreifen?“ fragte Frau Anna. 

„Ich will es Ihnen ja ſagen,“ raffte ſich 
Thereſe auf und der erſte Schreck war von ihr 
gewichen. „Madame hat mich fortgejagt — 
und fie ſelbſt iſt in Spaa geblieben.“ 

„FJortgejagt? Wie iſt dies nur gekommen? 
Sie mochte Dich doch immer ſo gut leiden!“ 

„Ach, Mutter Anna — es war nicht meine 
Schuld. Ich hatte ein kleines Verſehen be⸗ 
gangen, Madame war gereizt — und ſo kam 
es, daß ſie mich entließ. Ich hätte meine 
Herrin wohl doch noch um Verzeihung gebeten, 
hätte ſie nimmer allein gelaſſen, wenn ich nicht 
wußte, daß der Herr mich doch bald bei ihr 
erſetzt. Er reiſte geſtern ab, um fie heimzu⸗ 
holen, nicht wahr? Und da er jetzt ſchon 
unterwegs iſt, konnte ich rubig geben.“ 

„Mein Sohn iſt noch nicht abgereiſt,“ ſagte 
Mutter Anna. 

Das Mädchen fuhr auf dieſe Worte zu⸗ 
ſammen, als hätte ſie ein Peitſchenſchlag in's 
Geſicht getroffen. 

„Nicht abgereiſt?“ ſtammelte fie. 

„Was iſt Dir denn, Mädchen?“ fragte Frau 
Anna mit einem forſchenden Blick. 


Regungslos 


„Er ift alſo noch bier?“ 
Die Frage kam haſtig und angſtvoll. 
„Nun ja —“ 
„Ja?“ fuhr Thereſe auf. „Ach, dann muß 
ich fort!“ 
Aber Mutter Anna vertrat ihr den Weg. 
„Wohin willſt Du, Mädchen?“ 
Die Thränen traten Thereſe in die Augen, 
als ſie den Ausgang verſperrt ſah. 
„Ach, laſſen Sie mich fort, Madame,“ bat 
ſie zitternd, „ich beſchwöre Sie!“ 
„Nicht eher, als bis Du mir ſagſt, was 
dies Alles bedeutet.“ 
Da wurde Thereſe auf einmal ruhig; nur 
war es zu erzwungen. 
Was ſoll ich Ihnen jagen, Mutter Anna ? 
Es iſt ja ſo einfach! Ich fürchte mich vor 
dem Herrn, weil ich nun weiß, daß er nicht 
fort tft, wie ich vermuthete. Hätte ich das ge⸗ 
ahnt, wäre ich nicht gekommen!“ 
f ip eigener Trotz legte ſich um Thereſens 


und. 

„Du wirſt mir noch mehr von Margarethe 
erzählen“, ſagte Frau Anna. „Meinen Sohn 
fürchte nicht; ich will für Dich ſprechen“. 

„Wie gut Sie ſind, Madame!“ 

Sie waren ſeitwärts getreten, ſo daß der 
vom Kinderzimmer eintretende Hüttenmeiſter ſie 
nicht ſofort bemerkte. 

Franz Burgdorf trug über dem Arm einen 
Reiſemantel, den er auf ein Seitentiſchchen 
legte und rollte. 


(Fortſetzung folgt.) 


su 

Mannigfaltiges. 

— Der bekannte engliſche Roman⸗ 
ſchriftſteller Walter Beſant ſchlägt in 
der Wochenſchrift Queen die Gründung einer 
Art „Ehrenlegion“ zur Belohnung geiſtiger 
Verdienſte vor. Er ſchreibt: „Die Ritter⸗ 
würde mag zur Auszeichnung verdienter 
Staatsmänner beſtehen bleiben. Die Partei⸗ 
politik mag weitere neue Baronetſchaften ver⸗ 
leihen. Juriſten und reiche Leute mögen auch 
in Zukunft zu Peers erhoben werden. Aber 
für Verdienſte auf geiſtigem Gebiet ſollte 
die Ehrenlegion da ſein. Aber wie Politik, 
Parteien, Nepotismus und Intriguen fern⸗ 
halten? Nun wir haben ein gutes Beiſpiel 
an der Royal Society, deren Wahlen zu 
Mitgliedern niemals angezweifelt oder ange⸗ 
griffen worden ſind. Der Ausſchuß wählt. 
So ſollte es auch in der neuen Ehrenlegion 
Ausſchüſſe für jedes Departement geben. 
Dieſe ſollten wählen und die Königin be⸗ 
ſtätigen. Auf dieſe Weiſe ſollte jeder bedeu⸗ 
tende Mann früher oder ſpäter der Ehren⸗ 
legion angehören. Die Wahl würde eine 
öffentliche Anerkennung des Erfolges bedeuten, 


während eine Nichtwahl ein Zeichen des Nicht: 
erfolges ſein würde. Die Zahl der „Ritter 
der Ehrenlegion“ aber ſollte nicht auf vierzig 
oder hundert oder ſonſt eine Zahl beſchränkt 
ſein. Eine derartige Regel, wie ſie die Royal 
Society beſitzt, wonach 15 neue Mitglieder 
jedes Jahr aufgenommen werden, würde die 
Aufnahme jedes qualificirten Mannes zur 
Folge haben. Es muß nur noch hinzugefügt 
werden, daß dieſe Mitglieder der Ehrenlegion 
einen ſtaatlich anerkannten Rang beſitzen 
müſſen, vielleicht den eines Barons, ſicherlich 
nicht einen niedrigeren.“ 

— Ein muſikaliſches Phänomen. 
Der Piano⸗Virtuoſe und Sänger Mr. J. F. 
Sheppard, ein Amerikaner, ſetzt durch ſeine 
wunderbare Kunſt die Franzoſen zur Zeit in 
Erregung und Bewunderung. Sheppard 
ſelbſt, muſikaliſch gänzlich ungebildet, behaup⸗ 
tet, auf mediumiſtiſchem Wege, durch In⸗ 
ſpiration zur Ausübung ſeiner Kunſt befähigt 
zu werden. Mag man darüber denken, wie 
man will, Thatſache iſt, daß er von hohen 
und höchſten Herrſchaften eingeladen wurde. 
So wurde ihm vor einiger Zeit bereits ein 
vertrauter Empfang im Palais des Herzogs 
von Cumberland zu Gmunden. Die Herzogin 
hatte für dieſe Gelegenheit die Königin von 
Dänemark, die ehemalige Königin von Han⸗ 
nover, den regierenden Herzog von Sachſen⸗ 
Altenburg geladen, um die unvergleichlichen 
Eingebungen Sheppard's zu hören. Die 
Infantin Eulalia von Spanien hatte ihn 
zu eben dieſem Zwecke inmitten einer hohen 
ſpaniſchen Ariſtokratie nach Paris geladen. 
Nach dem Thee wurde das Licht ausgelöſcht, 
und Herr Sheppard improviſirte mehrere 
Pianoſtücke; er beſchloß die Séance, indem er 
ein großes dramatiſches Stück ſang, welches 
anſcheinend von einem ganzen Chor ausging. 
In dieſem Monat wird Sheppard in den 
ariſtokratiſchen Salons Londons, wo er be⸗ 
reits erwartet wird, ſich hören laſſen. Der 
Berliner Vereinigung „Sphinx“ iſt es infolge 
der Bemühungen ihres Secretairs Herrn 
Rahn gelungen, Mr. Sheppard an einem 
der nächſten Monate zu einer Ssance bei 
ihr zu veranlaſſen. 

— Zwei Schweſtern und ein 
Mann. Amerikaniſche Blätter erzählen: 
Vor einigen Tagen begab ſich ein Detective 
nach Rockaway Beach (New⸗York), um einen 
Deutſchen Namens Georg Arnold zu ver⸗ 
haften, der beſchuldigt war, ſeine Frau ge⸗ 
prügelt und mißhandelt zu haben. In der 
Wohnung des Angeklagten fand der Geheim⸗ 
poliziſt eine Dame, die, als ſie erfahren hatte, 
worum es ſich handelte, ganz beſtürzt ausrief: 


„Aber ich bin ja die Frau Georg Arnold 
und wurde noch niemals von ihm geprügelt.“ 
— „Sie irren,“ erwiderte der Beamte, „die 
geprügelte Dame lebt in Long⸗IJsland und 
heißt Mannie.“ Der Frau wurde von alle⸗ 


dem ganz dumm; fie eilte zum Schubkäſtchen, 


holte ihren Ehevertrag hervor und zeigte ihn 
dem Detective, der kopfſchüttelnd das Haus 
verließ. Kurz darauf wurde Georg Arnold 
verhaftet, und jetzt entdeckte man, daß der 
unternehmende Herr ein Weib Namens 
Mannie in Long Island und ein zweites 
Weib Namens Maggie in Rockaway hatte. 
Soweit iſt die Sache zwar ſchlimm, aber 
nicht gerade überraſchend, ſenſationell wird 
ſie erſt durch die behördliche Feſtſtellung, daß 
Mannie und Maggie Schweſtern ſind. Es 
iſt unbegreiflich, daß ſie niemals in Erfahrung 
brachten, daß ſie beide denſelben Gatten hatten. 
Wie das zugehen konnte, wird wohl erſt 
durch die gegen Georg Arnold wegen Bigamie 
eingeleitete gerichtliche Unterſuchung klargelegt 
werden. 

— Wolfsjagd. Aus Schneeberg 
ſchreibt man der „Laibacher Ztg.“: „Am 
13. Januar wurde im Schneeberger Reviere 
der Herrſchaft Schneeberg eine Wolfsjagd ab⸗ 
gehalten, da man Tags zuvor Wölfe als 
friſch eingewechſelt abgeſpürt hatte. Schon 
Vormittags ſah man, den Spuren, nachgehend, 
daß die Wölfe, vier an der Zahl, ein Reh 
zerriſſen und bis aufs letzte Haar verzehrt 
hatten. Es wurde daher trotz eiſiger Bora 
ein Diſtrikt nach dem andern unter Führung 
des Forſtverwalters Bydlo, eines umſichtigen 
Jägers, eingekreiſt — doch immer umſonſt. 
Schon wollten die Einen mit der Behauptung, 
daß wieder alle Mühe vergebens ſei, ſich auf 
den Heimweg begeben, ſie wurden jedoch 
überſtimmt, noch ein Trieb wurde eingekreiſt, 
und richtig waren die Wölfe darin. Schnell 
wurden die Stände vertheilt und die Treiber 
gingen nach den Spuren. Mehr als zwei 
Stunden ſtanden die Schützen, ohne ſich zu 
rühren, auf ihren Poſten, da kamen, jede 
Deckung ſuchend und von Gebüſch zu Gebüſch 
ſpringend, zwei Wölfe an den Jäger Andreas 
Sterle heran, voran der ſtarke Altvater, 
welchem ſchon jahrelang mit allen Mitteln 
ohne Erfolg nachgegangen wurde. Bei einem 
ſolchen Sprunge über's Freie ſchoß ihn 
Sterle nieder, und obwohl der Wolf gleich 
ſtürzte, erhob er ſich nach einigen Sekunden 
wieder, und Sterle mußte ihm noch einen 
Schuß opfern. Während dieſes Schuſſes 
rutſchte ihm der zweite Wolf hinter dem 
Rücken durch. Der geſchoſſene Wolf iſt ein 
wahres Prachtexemplar von 99 ½ Kilogramm 


Gewicht, von der Schnauze bis zur Spitze 
der Lunte 165 Centimeter lang und 75 Cen⸗ 
timeter hoch.“ 

Das muy Einem erſt geſagt 
werden! Eine literariſche Vereinigung in 
Wien — ſo erzählt das „N. W. Tgbl.“ — 
verſammelte kürzlich ihre Freunde und 
Freundinnen zu einem Vortragsabend, bei 
dem u. A. auch eine hübſche Parodie von 
„Hannele“ zur Aufführung gelangte. Die 
Titelrolle war einer begabten jungen Dame 
anvertraut und als beſcheidene Anerkennung 


— 


für die liebenswürdige Mitwirkung war ihr 


vom Komitee eine Kranzſpende zugedacht, ein 
mächtiges Lorbeergewinde mit breiten rothen 
Streifen, worauf in Golddruck ſtehen ſollte: 
„Dem unvergleichlichen Hannele.“ Der 
Kranz wurde etwas ſpät beſtellt, denn es 
dauerte lange, bis ſich die Herren über die 
Deviſe geeeinigt hatten; dennoch wurde die 
Blumenſpende rechtzeitig geliefert. Doch wer 
beſchreibt den Schrecken des Komitees! Auf 
dem rothen Moiréeband war zu leſen: „Dem 
unvergeßlichen Hennele“, und eine neue 
Schleife zu drucken war nicht mehr möglich. 
Ein kaltblütiges Komiteemitglied beantragte 
nun, wenn die Dame ihre Rolle nicht ganz 
wortgetreu rezitiren ſollte, die Silbe „un“ 
herauszuſchneiden und ſo die Inſchrift in 
„vergeßlichen Hannele“ umzuwandeln. Folge 
des Antrages: Entrüſtung und verſchiedene 
Bemerkungen über unverantwortliche Frivoli⸗ 
tät. Zweiter Antrag: Einen neuen Kranz zu 
beſtellen und ihn erſt morgen zu üb 1 5 
die junge Dame ſei ein Engel an und 
werde nachſichtig ſein. Abgelehnt — „wir 
ſind nicht in einer Kleinſtadt, feſtſtehende Ge⸗ 
bräuche bricht man nicht ſo leicht!“ Dritter 
Antrag: Das verhängnißvolle Wort „unver⸗ 
geßlich“ herauszuſchneiden und die dada 
dann durch eine feine Naht zu verbinden. 
Dies geſchieht und das Band trägt alſo bei 
der Ueberreichung blos die Deviſe: „Dem 
Hannele.“ — Am anderen Tage nun gab's 
im Blumenſalon, von dem der Kranz geliefert 
worden war, ſelbſtverſtändlich Reklamationen 
und es ſtellte ſich heraus, daß der Drucker 
die Schuld trug, und dieſer nun ſagte, als 


. 


man ihm ſein Verſehen vorhielt: „Woher 


wiſſen, daß der Kranz nicht für eine Leich' 
gehört? Bei dem jetzigen Influenzageſchäft 
muß das einem Menſchen erſt geſagt werden.“ 
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